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Die Lage in Laos 
Indien/ Paris und Moskau nehmen Stellung 

Englischer Befriedungsplan 
ViENTIAE. Das Oberkommando meldet, 
daß im ganzen Lande Ruhe herrsche und 
trotz des schönen Wetters keine Trup­
penbewegungen des Gegners im Gebiet 
von Sam Neua festgestellt worden seien. 
Die Ruhe ist aber vielleicht nur vorüber­
gehend. Im Hinblick auf einen mögli­
chen Angriff der Aufständischen wären 
weitere Verstärkungen nach Sam Neua 
geflogen. Die Evakuierung der Zivilbevöl­
kerung dieser Stadt werde fortgesetzt. 

Ministerpräsident Nehru erklärte auf 
einer Pressekonferenz zur Lage in Laos, 
wenn man die Genfer Abkommen nicht 
mehr achte, kehre man dorthin zurück, 
wo man sich vor der Genfer Tagung be­
funden habe. 

„Die Ereignisse in Laos beschären die 
Gefahr herauf, in diesem Gebiet einen 
ernsten bewaffneten Konflikt hervorzuru­
fen, der nicht nur zu einem längeren 
Blutvergießen werden, sondern auch über 
die Grenzen des Laos hinausgehen und 
auf andere südostasiatische Länder über­
greifen kann, erklärt das Moskauer Re­
gierungsblatt „Iswestija", Es sei jedoch 
nicht zu spät, um dem Konflikt Einhalt 
zu bieten, wenn die dringenden Appelle 
der Regierungen der demokratischen Re­
publik Vietnam, Chinas und der Sowjet­
union, unverzüglich die notwendigenMaß-
nahnien zu ergreifen, um vor allem die 
Tätigkeit der internationalen Kontroll­
kommission wieder aufzunehmen, Gehör 
finden. 

Die Entwicklung der Lage wird in Pa­
ris mit größter Aufmerksamkeit verfolgt. 
Man weiß, daß diese Lage komplex ist 
und eine Anzahl delikater Probleme auf­
wirft. Die laotische Regierung w i l l nichts 
mehr von einer internationalen Konimis-
sin wissen, die aus Vertretern Kanadas 

Indiens und Polens zusammengesetzt 
ist. Die Regierung in Vientiane zeigt auch 
weng Neigung, den Sicherheitsrat anzu­
rufen, da sie dort mit dem sowjetischen 
Veto rechnen müßte. 

Wie aus gut unterrichteter Quelle ver­
lautet- hat die englische Regierung einen 
Plan für die Befriedigung Laos ausgear­
beitet und wird diesen der sowjetischen 
Regierung unterbreiten. Die Engländer 
schlagen vor, Beobachter der UNO nach 
Laos zu entsenden die feststellen sollen, 
ob es sich bei den Rebellen um einhei­
mische oder auswärtige Streitkräfte han­
delt. Sie sollen auch herauszfinden versu­
chen, ob die Rebellen von einem anderen 
Staate unterstützt werden. 

Freudiges Ereignis im britischen Königshaus 
Sondermeidung begeistert England 

LONDON. „Die Königin wird keinerlei 
offizielle Funktion mehr ausüben." 

Mit dieser rraditionellenErklärung kün­
digte der Buckingham-Palast an, daß 
Königin Elizabeth, einem freudigen Er­
eignis entgegensieht. Der Pressechef des 
Königshofes, Commander Colville, erklär­
te, die Königin und Prinz Philip seien 
sehr glücklich- denn sie hätten sich schon 
immer weitere Kinder gewünscht. 

Die für den Herbst vorgesehene "Afri­
kareise der britischen Herrscherin wurde 
abgesagt. Die Königin wird den Premier­
minister von Ghana am 11. und 12. Au­
gust in Balmoral empfangen. Wo die 
Königin niederkommen wird, ist noch 
nicht bekannt. Ihre Aerzte erklären, sie 
sei bei bester Gesundheit. Es wird dies 
das erste Mal seit 102 Jahren sein, daß 

Algerienfrage auf der Konferenz 
von Monrovia 

MONROVIA. Der dritte Tag der Konfe­
renz der unabhängigen afrikanischen 
Staaten in Monrovia war vor allem durch 
den Beschluß gekennzeichnet, mit der 
„provisorischen algerischen Regierung" 
den Austausch von Botschaftern zu prü­
fen. 

Die Begründung dieses Beschlusses ist 
etwas unerwartet. Die Mitglieder der gui-
nesischen Delegation erklären nämlich, 
daß das Problem der Anerkennung der 
„provisorischen algerischen Regierung" 
bereits durch diese gelöst ist, denn sie 
habe als eine der eisten Regierungen die 
Regierung der Unabhängigen Republik 
Guinea anerkannt. 

Der von der Konferenz eingesetzte Ar­
beitsausschuß für die Algerienfrage nahm 

wie angekündigt, ein Exposé Yazids ent­
gegen, der nach einem vom Sekretariat 
der Konferenz veröffentlichten Dokument 
eine Reihe von Vorschlägen über die den 
Rebellen zu gewährende politische, diplo­
matische und materielle Hilfe und über 
die Mittel unterbreitet hat, mit denen die 
Weltöffentlichkeit über den Algerienkrieg 
unterrichtet werden soll. 

Yazid soll i n seinen Ausführungen fer­
ner darauf bestanden haben, daß die 
Konferenzteilnehmer einen Druck auf die 
Mitgliedstaaten der NATO in dem Sinne 
ausüben, daßEramkreich diplomatisch iso­
liert und daran gehindert wird, daß M i ­
litärmaterial der NATO direkt oder inidi­
rekt für die Fortsetzung des Algerien­
krieges zu benutzen. 

Menschenschmuggel ins „WirtsdiaftswunderlandT 
Flüchtlingsinvasion aus Jugoslawien — Einschleusungsringe mit Verbindungen 

bis nach Agram — Nachts über die grüne Grenze 
SALZBURG. Nicht immer gelingt die ille­
gale Einreise nach Westdeutschland. Oft 
endet dieses Vorhaben mit dem energi­
schen „Halt!" der deutschen Grenzpoli­
zei, die an der bayerischen-österreichi-
schen Grenze patroulliert und unter Mit-
hilfe von ausgebildeten Schäferhunden 
schon manchen Illegalen gestellt hat, 
der bei Nacht und Nebel die grüne Gren­
ze zwischen Berchtesgaden und Salzburg 
passieren wollte. 1133 illegale Grenzgän­
ger wurden im Laufe eines Jahres im 
Amtsbereich des Grenzpolizei-Kommissa­
riats Freilassing geschnappt, der sich von 
Berchtesgaden bis zum Zusammenfluß 
Von Inn und Salzach erstreckt. Wievielen 
Personen es jedoch gelungen ist, die 
Bundesrepublik mit ihrem illegalen Be­
such zu beehren, weiß niemand genau. 

Kaffee, Schokolade, amerikanische Zi­
garetten und hochprozentiger Alkohol 
waren vor allem früher die Waren, gegen 
deren Schmuggel die deutsche Grenze 
gesichert werden mußte. Durch die Aus­
gleichung der Preise diesseits und jen­
seits der Grenze hat sich dieses Problem 
von selbst erledigt. Heute ist es der 

Menschensebmuggel, der die Alpen und 
die Wälder entlang der deutsch-öster­
reichischen Grenze zwischen Berchtesga­
den und Salzburg zu einer „heißen" 
Grenze macht. Wird auch heute nicht 
mehr so schnell zur Pistole gegriffen, so 
tragen doch Gedenksteine bei Großg­
main die Namen von Männern, die unter 
den Schüssen der Grenzpolizei starben. 
Zeugnisse der Nachkriegszeit und ver­
schiedener dunkler Geschäfte, die so ihr 
Ende fanden. 

Während sich die österreichischen Si­
cherheitsorgane wenig um den Strom 
der Illegalen kümmern, der langsam aber 
stetig in die Bundesrepublik sickert — 
es ist bekannt, daß Oesterreich nur als 
Durchgangslager benützt wird — verur­
sacht diese Tatsache den deutschen Be­
hörden einiges Kopfzerbrechen. Die 
Mehrzahl der 1133 geschnappten Illega­
len waren Jugoslawen und Ungarn. Auch 
Polen, Rumänen und Bulgaren spürten 
die Sehnsucht nach Westdeutschland, das 
sie sich als „das Land wo Milch und Ho­
nig fließen" vorstellen. Aus politischen 
oder wirtschaftlichen Gründen hatten 

Brands gesteht Mord am Dechanten 
von Ledeberg 

WUUSTWEZEL. Fünf Tage nach seiner 
Verhaftung wegen eines Raubüberfalles 
in Wuustwezel in der Nähe der holländi­
schen Grenze hat der in Rotterdam ver­
haftete Brands gestanden, daß er den 
Pfarrer und Dechanten von Ledeberg, 
Abbe Notenbaert ermordet hat. Bei sei­
ner Verhaftung in einem Rotterdamer 
Hotel hatte Brands eine Pistole bei sich. 
Ballistische Untersuchungen führten zu 
4® Ueberzeugung, daß der Mord mit 
dieser Pistole verübt worden war. Brand, 
felignete lange Zeit hartnäckig. Bei einem 
Verhör an der holländisch-belgischen 
Grenze durch das Untersuchungsgericht 

von Gent gestand er schließlich unter 
dem Druck der sich anhäufenden Beweis­
mittel seine Tat. 

Der ehemalige Zirkusakrobat erklärte, 
er habe den Mord begangen, um sich 
Geld zu beschaffen. Unter dem Vorwand 
ein wichtiges Testament zu besprechen 
habe eT sich Eintritt zur Wohnung des 
Pfarres verschafft. Er habe ihn mit dem 
Revolver bedroht, jedoch habe der Pfar­
rer sich sofort gewehrt und es sei zu 
einem Handgemenge gekommen. Als der 
Geistliche um Hilfe rief, habe e r (Brands) 
geschossen und den Pfarrer getötet, dann 
sei er geflüchtet. 

sie ihre Heimat verlassen und wollten in 
Deutschland Asylrecht geltend machen. 
Vielfach fallen diese entwurzelten Men­
schen schließlich jedoch der Fürsorge zur 
Last. Dazu wird gerade der'Flüchtlings­
strom aus dem Osten gerne von Krimi­
nellen und politischen Agenten ausge­
nutzt, die das neutrale Oesterreich als 
risikolose Zwischenstation auf ihren Weg 
nach Westeuropa betrachten. 

Obwohl der illegale Reiseverkehr nach 
Deutschland ausgezeichnet organisiert 
zu sein scheint, gelingt es der Grenzpo­
lizei doch hin und wieder einen Blick 
hinter die Kulissen dieser nächtlichen 
Unternehmungen zu tun. Dabei wurde 
festgestellt, daß im westdeutschen Indu­
striegebiet das die Hauptanzieliiang auf 
die Illegalen ausübt, regelrechte Ein-
scbleusungsriage bestehen, die ihre Mit­
telsmänner bis nach Agram oder Laibach 
haben und schon von dort aus die Durch­
schleusung eines Illegalen organisieren. 
Vor einiger Zeit konnten in Dortmund 
und Oberhausen in Nordrhein-Westfalen 
solche Ringe ausgehoben werden. Dabei 
kam auch die „Taxe" für eine so organi­
sierte Einschleusung ans Tageslicht. 500 
bis 600 DM sind es, die ein Illegaler in 
der Regel dafür anlegen muß. 

Abgesehen von den wenigen „Dilletan-
ten" unter den Illegalen, die unter Wa­
ren versteckt im Lastkraftwagen oder 
Güterzug in die Bundesrepublik einrei­
sen, arbeiten die Eins&leusungsringe 
nach einer einfachen, dafür aber sehr si­
cheren Methode: Mi t einem legal nach 
Oesterreich eingereisten Personenauto 
wird der Illegale an die bayerische Gren­
ze gebracht, wo ihn ein sogenannter 
Grenzführer - Einheimische, die die Ge­
gend genauestens kennen — bei Nacht 
über die grüne Grenze bringt. Der PKW 
hat inzwischen legal einen offiziellen 
Grensübergang passiert und i n einer 
grenznahen Stadt auf deutschem Boden 
wird der illegal Eingereiste wieder auf­
genommen, um an seinen Bestimmungs­
ort gebracht zu werden. 

eine regierende Königin Englands einem 
Kinde das Leben schenkt. Das letzte Mal 
war es im Jahre 1857, als die Tochter Kö­
nigin Viktorias, Prinzessin Beatrice, ge­
boren wurde. 

Königin Elizabeth u. Prinz Philip sind 
nunmehr fast zwölf Jahre verheiratet.Ih-
re Trauung fand am 20. November 1947 
in London statt. Prinz Charles wurde 
am 14. November 1948 und Prinzessin 
Anne am 15. August 1950 geboren. Die 
Königin ist heute 33 Jahre und Prinz 
Philip 38 Jahre alt. 

Königin Elizabeth, Prinzgemahl Philip 
und ihre beiden Kinder sind von London 
nach Schloß Balmoral abgereist, wo. die 
königliche Familie ihren Urlaub verbrin­
gen wird. 

Der britische Rundfunk und die beiden 
LondonerFernsehs ender unterbrachen ihr 
Programm, um zu verkünden: „Die Köni­
gin erwartet ein drittes Kind". DieNach-
richt verbreitete sich äußerst rasch auch 
in den Betrieben und wurde sofort das 
große englische Gesprächsthema des Ta­
ges. Ueberraschung und Begeisterung ka­
men dabei ziemlich gleichermaßen zum 
Ausdruck. 

Das offizielle Kommuniquee beschränk­
te sich auf die Feststellung: „Die Königin 
wird keinerlei offizielle Funktionen aus­
üben". Königin Elizabeth wird also, so­
fern im Oktober die britischen Neuwah­
len stattfinden, nicht der Eröffnung des 
neugewählten Unterhauses beiwohnen 
können. 

Hingegen hält man für wahrscheinlich, 
daß die Königin den Präsidenten Eisea-
hower bei seinem Groöbritannienibesudi 
Ende dieses Monats treffen wird. Gene­
ral de Gaulles Besuch i n Großbritannien 
Wird erst im Frühjahr erwartet. 

Vor französischen 
Nuklearversuchen 

in der Sahara 
PARIS. Die französische Regierung ha<t 
nunmehr auch offiziell mitgeteilt, daß sie 
demnächst in der Gegend von Reggan,jiin 
Nordwesten des Hoggar-Gebirges Nu­
klearversuche durchführen! wird . 

Die Mitglieder der afrikanischen Konfe" 
renz in Monrovia hatten bekanntlich ge­
gen die Durchführung derartiger Experi­
mente protesitiert. Durch den französi­
schen Botschafter inLiberia wurde ein of­
fizielles Kommunique der französischen 
Regierung überreicht, i n dem es heißt, 
daß alle Vorkehrungen zum Schutee der 
Bevölkerung getroffen werden. Die Nu-
klearexplosionem werden i n einer Entfer­
nung von 2.750 km von Monrovia ent­
fernt ausgelöst. Es handelt sich hei die­
sem ersten französischen Versuch um ei­
ne Explosion am Erdboden einer Bombe, 
die aus geringer Höhe abgeworfen wird. 

In Paris kursieren Gerüchte, wonach 
General de Gaulle diesem ersten Versuch 
beiwohnen würde. 

Zeitplan für Europareise Eisenhowers 
festgelegt 

Zuerst Besuch in Bonn — Prestigeerfolg Adenauers 
GETTYSBURG. Der Pressesekretär des 
Weißen Hauses, Hagerty, hat am Sonn­
tag bekannt gegeben, daß Präsident Ei­
senhower seine Europareise um einen 
Tag vorverlegen wird, um sich am 27. 
August mit Bundeskanzler Adenauer in 
Bonn zu unterhallen., Die Tatsache- daß 
Eisenhower, ehe er nach London und 
Paris reist, nach Bonn kommt, entspricht 
dem Wunsche der Bonner Regierung, die 
einen Vertrauensbeweis wünscht, ehe das 
Zwiegespräch Eisenhower - Chruscht­
schow beginnt, dem man in Westdeutsch­
land nur zögernd zustimmte. Vor allem 
ist der Besuch Eisenhowers für- Ade­
nauer als großer Prestigeerfolg anzuse­
hen, der auch innerpolitisch die ins 

Wanken geratene Volkstümlichkeit des 
Den 27. August verbringt Eisenhower 

also in Bonn, vom 28. August bis zum 
1. September befindet er sich i n London 
und am 2. September in Paris*, wo er 
mehrere Tage mit de Gaulle verhandeln, 
wird. In Paris empfängt der amerikanip 
sehe Präsident außerdem noch den ita­
lienischen MMsterpräsidentenSegni, des­
sen Außenminister Fella, den französir 
sehen Außenminister Debré, den Präsi­
denten der NATO, Luna und NATO-Ge-
neralsekretär P. H . Spaak. 

Einige Tage vor dem 15. September 
kehrt Eisenhower nach Washington zu­
rück, um Nikita Chruschtschow zu emp« 
fangen. 

Neue Abrüstungsverhandlungen 
LONDON. Der britische Premierminister 
MacMillan und Außenminister Selwyn 
Lloyd setzten die Donnerstagabend be­
gonnenen Diskussionen über die Ergeb­
nisse der Genfer Außenministerkonferen 
und die bevorstehende Europareise Prä­
sident Eisenhowers fort. 

In informierten Kreisen wird angenom­
men, daß Selwyn Lloyd den Premiermi­
nister u. a. über die Diskussionen über 
die Abrüstung informierte. In gleichen 
Kreisen wird bestätigt, daß die westli­
chen Minister im Prinzip dem sowjeti­
schen Vorschlag zustimmten, unter einer 
neuer Form die 1957 unterbrochenen 
Abrüsl«.'.ngs Verhandlungen wieder aufzu­
nehmen. 

Die neue von Moskau vorgeschlagene 
und im Prinzip vom Westen akzeptierte 

Form umfaßt die Annahme des „Pari­
täts-Prinzips" das seit langem von den 
Sowjets gefordert wurde. Entsprechend 
dem Beispiel der Verhandlungen zur 
Verhinderung von UebeOTaschnmgsangrifr 
fen sollen fünf Ost- und fünf Weststaa­
ten an den Diskussionen teilnehmen. Im 
früheren Unterausschuß der Vereinten 
Nationen vertrat die Sowjetunion allein 
den Ostblock während der Westen durch 
Frankreich, Großbritannien die Vereinig­
ten Staaten und Kanada vertreten was» 

In London wi rd jedoch erklärt, bevQZ 
eine formelle Zustimmung erfolge, wti** 
den die Weslmächte mit der UNO disku­
tieren, da sie wünschen, daß die Vei!-
handlungen im Rahmen und unter dar 
Aufsicht der Vereinten Nationen ahioi ' 
len. 

Streikwelle in Argentinien 
BUENOS AIRES. Die soziale Unruhe in 
Argentinien wird ständig größer, und 
eine Gewaltprobe zwischen dem neuen 
Arbeits- und Wirtschaftsminister Alvaro 
Alsogaray ' und den Gewerkschaften 
scheint unmittelbar bevorzustehen. 

In sechs Nordprovinzen haben die pe-
ronistischen Gewerkschaften zu einem 48. 
stündigen Generalstreik aufgerufen. Der 
Streik wurde aus Solidarität mit den Ar­
beitern der Zuckerindustrie in der Pro­
vinz Tuoaman ausgelöst, die vor 14 Ta­
gen die Arbeit niedergelegt haben. Fer­
ner haben die kaufmännischen Angestell­
ten zum Teil die Arbeit niedergelegt, um 

gegen die Verhaftung mehrerer Geweifc- t 
schaftsführer zu protestieren. Die Bauge­
werkschaft hat für den 13. August einen 
24-stündigen Warnstreik angekündlgt.Dte 
Verhandlungen in der Textilindustrie 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitneh­
mern über einen neuen Kollektivvertrag 
sind auf dem toten Punkt angelangt. Fünl 
große Textilfabriken in der Nähe von 
Buenos Aires haben bereits die Arbeit 
eingestellt. Die Gewerkschaften drohen, 
die Streikbewegung auf den ganzen Sefe 
tor auszudehnen, wenn bis zum 12. keine 
Einigurtg erzielt wird. Auch die Metall­
industrie ist vom Streik bedroht. 
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Die Genfer Atomkonferenz 
Wieviel vetofreie Inspektionen pro Jahr ? = Noch ein paar heikle Fragen bleiben offen 

Inspektionen lähmen Die Dreimächte-Konferen'Z über die 
Einstellung der Kernwaffenversuche 
scheint sich langsam, wenn auch nicht 
ganz »icher, auf ein Abkommen .zuzube­
wegen. In den letzten Monaten wurden 
einige nützliche Fortschritte erzielt. Die 
Vertreter der Vereinigten Staaten haben 
eine Einigung über mehr als die Hälfte 
der ArtKjcel für einen Vertragsentwurf 
zur Einstellung der Kernwaffenversuche 
unter einean wirksamen internationalen 
Kontrollsystem erzielt. Dazu gehört der 
einst heftig umstrittene Artikel über die 
unbegrenzte Laufzeit des Vertrages. 

lieber einige andere Artikel von hoch­
wichtiger Bedeutung bestehen jedoch im­
mer noch Meinungsverschiedenheiten. Sie 
adle drehen sich um die Schlüsselfrage 
der Kontrolle. Die Verhandlungen kön­
nen immer noch daran scheitern, daß die 
sowjetische Regierung dem ganzen Ge­
danken, „ausländische" Inspekteure auf 
russischem Boden zuzulassen, sehr 
aiblehnennd und mit äußerstem Mißtrau­
en gegenübersteht. Im Zusammenhang 
damit steht die Weigerung der sowjeti­
schen Regierung, zuzugeben, daß ein 
wirklich, wirksameres Kontrollsystem nur 
auf der Grundlage der neuesten und aus-
füfairiichsten wissenschaftlichen Erkennt­
nisse über die Methoden sowohl zur Ge­
heimhaltung als auch zur Feststellung 
von Kernwaffenexplosionen aufgebaut 
werden kann. 

Das sowjetische Mißtrauen trat sehr 
deutlich zutage, als der russische Dele­
gierte forderte, das Kontrollsysstem soll­
te i n fast, jeder Phase und auf fast je­
de» Ebene dem sowjetischen Vetorecht 
unterliegen. Das würde bedeuten, daß 
dlo Sowjets gegen die Besetzung der 
Kontrollpunkte, die Akzeptierung von 
Beschwerden über Vertragsverletzungen 
und alle Beschlüsse, unerklärlichen Ex­
plosionen auf den Grund zu gehen, Ein­
spruch erheben könnten. 

Die Weatmächte natürlich, daß eine 
Annahme der sowjetischen Forderungen 
das gesamte Kontrollsysstem ohne wei­
teres von Grund auf lähmen könnte und 
es völlig unwirksam machen würde. Seit 
Januar bemühen sich ihre Vertreter da-
he» mit Ruhe und Geduld um eine Lö­
sung dieser Frage. 

In letzter Zeit schieinen sie dabei ei­
nigen Erfolg gehabt zu haben. Sowjetruß. 
land hat in bestimmten Fragen von sei­
ner Forderung nach einem Veto abge­
lassen. Er hält jedoch immer noch an 
einem Veto in finanziellen und admi­
nistrativen Angelegenheiten der geplan­
ten Kontrollorganisation fest sowie in 
der Frage der Entsendung von Flugzeu­
gen zur Untersuchung des radioaktiven 
Niederschlags in der Atmosphäre. 

Ein gewisser Fortschritt wurde in der 
Frage der Besetzung der Kontrollposten 
erzielt, wenn hier auch nach wie vor 
Schwierigkeiten bestehen. Ursprünglich 
gjngen die Ansichten der beiden Seiten 
in diesem Punkt weitaiuseinander. Die 
Sowjetunion wünschte, daß die Kontroll­
posten auf sowjetischem Boden aus­
schließlich von Russen besetzt würden; 
die Westmächte traten dagegen für inter­
nationale Posten auf sowjetischem Ge­
biet ein» Vielleicht besteht jetzt die 
Aosssichit auf einen Kompromiß, der so­
wohl die sowjetischen Befürchtungen wie 
auch die Notwendigkeit einer zuverläßi-
ge Kontrolle berücksichtigt. 

Von allen noch zur Debatte stehenden 
Problemen dürfte der ziemlich obskure 
Plan einer jährlichen Quote von veto-
freien Inspektion enan Ort und Stelle 
die größten Schwierigkeiten bieten. Er 
geht auf einen Gedanken zurück, den 
Premierminister Mac-Millan im Frühjahr 

in Moskau vortrug. Dieser wollte damit 
erreichen, das Chruschtschow auf ein 
Vetorecht gegen die Bewegungsfreiheit 
der Inspektionstrupps verzichtete, die 
entsandt werden müssen, um Explosio­
nen an Ort und Stelle zu untersuchen, 
die von Instrumenten an den festen Kon­
trollposten registriert werden und für 
die es keine befriedigende Erklärung 
gibt. 

MacMillans Gedanke wurde von der 
Sowjetunion akzeptiert und in Genf 
ziemlich vage als oswjetischer Vorschlag 
unterbreitet. In den letzten Wochen hat 
der Westen den sowjetischen Delegier­
ten aufgefordert, Licht in die Unklarhei­
ten zu bringen, und es scheint jetzt fest­
zustehen, daß Rußland nicht beabsichtigt 
an einer Art „verborgenen" Veto fest­
zuhalten, das das Funktionieren des ge­
samten Projektes einer bestimmten An­

zahl jährlicher 
könnte. 

Eine weitere Meinungsverschiedenheit 
ergibt sich daraus, daß Chrustschow die 
Zahl der Inspektionen nach rein politi­
schen Gesichtspunkten festlegen möchte 
- vermutlich durch einen politischen Kuh­
handel. Die Westmächte sind dagegen 
der Ansicht, daß sie auf der Grundlage 
der neuesten wissenschaftlichen Informa­
tionen sehr viel schwerer festzustellen 
sind, als die Experten vor einem Jahr 
dachten, Sowjetrußland wünscht diese 
Informationen nicht zu berücksichtigen. 

Die heikle Frage der Anzahl der jähr­
lichen vetofreien Inspektionen dürfte da­
her immer noch große Schwierigkeiten 
bereiten. Die Westmächte werden alles 
tun, sie zu überwinden, selbst wenn die­
se Frage schließlich auf einer Gipfelkon­
ferenz zur Sprache kommen muß. 

Eisenhower 
führt getrennte Vorbesprechungen 

Die Einzelheiten des Reiseplanes werden 
augenblicklich vereinbart 

PARIS. Der amerikanische Präsident wird 
auf seiner Europareise, die dem Besuch 
des sowjetischen Ministerpräsidenten 
Chruschtschow in den USA vorangegan­
gen soll, voraussichtlich getrennt mit den 
anderen westlichen Staatsmännern zu­
sammentreffen, wie aus zuverlässiger 
Quelle verlautete. Die Einzelheiten des 
Reiseplans werden zur Zeit noch zwi­
schen Washington, London, Paris und 
Bonn vereinbart. Nach dem letzten 
Stand der Dinge scheint vorgesehen zu 
sein, daß die Besprechungen in London 
und Paris stattfinden und daß Bundes­
kanzler Adenauer — der allerdings am 
10. August einen vierwöchigen Urlaub 
am Corner See antreten w i l l — zu einem 

Ein neuer Wettlauf mit den Russen 
Amerikanische Hoffnungen auf die „Savannah" 

Atomschiff als politische Demonstration Präsident Eisenhowers sehnlicher Wunsch 
NEW YORK. Die „N. S. Savannah", das 
erste atomar betriebene Handelsschiff 
der Welt ist vom Stapel gelaufen. „N. 
S." gibt an, daß es sich um ein „Nu-
clear Ship", ein Atomschiff, handelt. 
Aber vorläufig schwimmt es noch als 
leeres Stahlgehäuse vor der Wasserkan­
te von Philadelphia. Gegen Ende des 
Jahres werden die ersten Versuchsfahr­
ten beginnen, und erst 1960 der Fracht­
dampfer mit Kabinen für sechiszig Pas­
sagiere ein Mitglied der amerikanischen 
Handelsflotte werden. Man weiß bereits 
im voraus, daß die „Savannah" mit nor­
malen Fracht- und Passagiergebühren 
ihre riesigen Baukosten von vierzig M i l ­
lionen Dollar niemals amortisieren wird. 
Ihr Wert liegt auf einem ganz anderen 
Gebiet, 

Das staatliche Schiff mit 22.000 Tonnen 
Wasserverdrängung ist zunächst einmal 
ein technisches Experiment. Die amerika­
nische Kriegsflotte hat bisher vier ato­
mar betriebene Unterseeboote gebaut, 
aber ein mächtiges Handelsschiff stellt 
natürlich die Experten der Atomenergie 
noch vor ganz andere Aufgaben. Sie be­
mühen sich um das Verhältnis zwischen 
dem schweren Reaktor und der Nutz-
fradit, den Gewichtsausgleiidi nach dem 
Wegfall von Kohlen- und Petroleumre­
serven sowie die Sicherheitsmaßnahmen 
im Falle von Kentern oder Rammen des 
Schiffes. Die Konstrukteure haben es 
dabei auf Schritt und Tritt mit Neuland 
zu tun, 

Zum Zweiten ist das Schiff eine poli­
tische Demonstration. Präsident Eisen­
hauer war jahrelang unglücklich darüber 
daß alle praktischen Anwendungen der 

Atomenergie zunächst militärischer Na­
tur waren, während sein internationaler 
„Atomplan für den Frieden" gerade die 
friedlichen Verwendungsmöglichkeiten 
demonstrieren und unterstreichen woll­
te. So zeigte er sich sehr erleichtert, als 
die Amerikaner im vorigen Jahr endlich 
ihr erster goßes Atom-Kraftwerk in Be­
trieb nehmen konnten. Schon seit fast 
drei Jahren wünschte er sich ein atomar 
betriebenes Handelsschiff, das die Welt­
meere kreuzen, in allen Häfen anlegen 
und die Menschheit von Amerikas Frie­
denswillen überzeugen sollte. Die „Sa­
vannah" wird seinen Traum verwirkli­
chen. 

Die Schiffbauer sind sich darüber im 
klaren, daß bei dem heutigen Tempo der 
Technik ein Pionierschiff, das drei Jahre 
im Bau ist, bei seiner Vollendung bereits 
überholt sein muß. Sie wissen, daß schon 
beim nächsten Atomschiff die schützen­
den Schalen aus Blei, Beton und Stahl, 
die aus Sicherheitsgründen den Atomre­
aktor umhüllen sollen, um tausend Ton­
nen leichter und nicht weniger zuverläs­
sig sein werden. Vor einem Jahr, als 
man die Schutzhüllen für die „Savan­
nah" zu gießen begann, hatte man die­
se Erfahrung noch nidit. 

„Zuschauerraum" vor dem Reaktor 

Ihrem Zweck als „Werbeinstitut" be­
gegnet die „Savannah" unter anderem 
mit einem „Zuschauerraum" im Bauch 
des Schiffes, direkt vor dem Atomreak­
tor: Von hier aus können die Passagiere 
und Desucher den atemberaubenden 
Gang des Schiffsantriebes mit eigene^ 

Studenten 
von spanischem Militärgericht verurteilt 
MADRID. Zu Gefängnisstrafen von sechs 
Monaten bis zu drei Jahren verurteilte 
ein siebenköpfiges spanisches Militärge­
richt in Madrid einen jungen Rechtsan­
walt und sechs Universitätsstudenler., 
denen Auflehnun/ gegen die Staatsge­
walt vorgeworfen wurde. Die Verurteil­
ten gehörten ebenso wie zwei freigespro­
chene Angeklagte einer geheimen sozia­
listischen Studentenverbindung an. Sie 
waren im Mai dieses Jahres unter der 
Beschuldigung verhaftet worden, Pro-

Niederlegung der Waffen in Algerien 
ORAN. „Waffen strecken ist keine De­
mütigung, sondern eine Pflicht. Das alge­
rische Volk durstet nach Frieden und 
Wohlergehen", heißt es in einem Auf­
ruf an die noch kämpfenden algerischen 
Aufständischen, den der vor mehreren 
Monaten gefangen genommene Rebellen­
führer Bei Larbi Larbi, genannt Djaffau 
Djaffar, an seine „Brüder der sieben 
Zonen" richtete. 

»Wir haben gekämpft für das Wohl all 
unserer Brüder, jetzt ist dieser Kampf 
sinnlos geworden. In den drei Monaten 
meiner Gefangenschaft habe ich viel ge-

und sehen können, daß sich seit 
an unseres Kampfes viel geändert 

ha t General de Gaulle bietet euch neue 
Labensmöglichkeiten, Ihr werdet im 
neuen Algerien der Gleichheit und Brü­
derlichkeit einen würdigen Platz haben", 
heißt es abschließend in dem Aufruf. 

Der irakische Finanzminister Hadid 
übergab dem Vertreter der „provisori­
schen algerischen Regierung" ^in Irak. 
Rawabhiyah, einen Scheck über 250.000 

Dinar (etwa 300 Millionen Francs). Die­
se Unterstützung kommt zu der halben 
Million Dinar hinzu, die Ferhat Abbas 
bei seinem jüngsten Besuch in Bagdad 
erhalten hatte, und fällt in den Rahmen 
der von der irakischen Regierung Alge­
rien gewährten Hilfe. Für 1959 ist diese 
Hilfe auf 2 Millionen Dinar festgesetzt. 

Bei der Eröffnung der Konferenz der 
neun unabhängigen Staaten Afrikas in 
Monrovia hat der Präsident der Republik 
Liberia, William Tubmaii, eine Vermitt­
lungsaktion der afrikanischen Länder 
oder der Vereinten Nationen zur Been­
digung des algerischen Konflikts vorge­
schlagen. Weder die Anerkennung oder 
Ignorierung der provisorischen algeri­
schen Regierung noch ein eventueller Ab­
bruch der diplomatischen Beziehungen 
mit Frankreich würden eine Regelung der 
Algerienfrage herbeiführen, da diese au­
ßerordentlich komplex sei. Auf dem Ver-
handlungs- oder Vermittlungswege müß­
ten die gegensätzlichen Positionen ent­
schärft werden. 

pagandamaterial verteilt zu haben, in 
dem die Bevölkerung zu einem 24stündi-
gen gewaltlosen Proteststreik gegen die 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnis­
se in Spanien aufgerufen wurde. Der Of­
fizialverteidiger der Angeklagten hielt 
dem Cericht vor, daß seine Mandanten 
nicht wegen Auflehnung gegen die 
Staatsgewalt, sondern nur als Verteiler 
iiiegalen Propagandamaterials verurteilt 
werden könnten. Die- Urteile müssen 
noch von dem obersten Militärkomman­
danten Madrids bestätigt werden, bevor 
sie rechtskräftig werden. Der stellvertre­
tende SPD-Vorsitzende Waldemar von 
Knöringen nahm das Madrider Urteil 
zum Anlaß für eine heftige Kritik an 
dem spanischen Regime. Das Urteil sei 
ein neuer Beweis für den Terror, der 
in Spanien von den Faschisten ausgeübt 
werde und den Methoden Ulbrichts nicht 
nachstehe. Es sei ein „makabres Schau­
spiel der Gemeinsamkeit, das faschisti­
sche und kommunistische Diktatur bie­
ten", sagte von Knöringen in Bonn. Mit 
dieser Art der Gesinnungsjustiz beweise 
Spanien, daß es mit der Gemeinschaft 
freier Völker nichts gemein habe. Der 
stellvertretende SPD-Vorsitzender ver­
wies in diesem Zusammenhang darauf, 
daß die Bundesregierung die Aufnahme 
Spaniens in die Nato und in andere 
westliche Gemeinschaften fordere. Er 
richtet an die Bundesregierung die Frage, 
was sie zu den Madrider Vorgängen sa­
ge und ob sie bereit sei, „sich gegen 
Francos Gesinnungsjustiz in gleicher 
Weise zu wenden, wie sie es - zu Recht 
- gegen die der kommunistischen Länder 
tut. Ihre Glaubwürdigkeit wird von der 
Beantwortung dieser Frage abhängen." 

Augen beobachten. Auf diese Weise wi l l 
man der Welt zeigen, daß Amerika der 
Schrittmacher bei der friedlichen Verwen_ 
dung der Atomenergie ist, zum Wohle 
der energie-hungrigen Weltwirtschaft. 
Auch die Russen arbeiten zur Zeit an 
einem „friedlichen" Atomschiff, einem 
großen Eisbrescher, dessen Kiellegung ih-
neri vor den Amerikanern gelungen war. 
Aber es scheint irgend etwas schief ge­
gangen zu sein, denn auf die Frage, 
wann der Eisbrecher in Dienst gestellt 
werde, erhält man keine präzise Ant­
wort. Dies ist ein Grund mehr dafür, 
daß die Amerikaner jetzt die Fertigstel­
lung ihrer „Savannah" mit drei Arbeits­
schichten betreiben. Das Streben* als er­
ste Nation ein friedliches Atomschiff in 
die Weltmeere hinauszuschicken, hat die 
Form eines russisch-amerikanischen 
Wettlaufs angenommen - und im Augen­
blick sind die Amerikaner dem Sieg 
etwas näher. 

Treffen mit Eisenhower nach London 
kommt. Dadurch scheint eine Information 
vom Vortag überholt zu sein, die besag­
te, Adenauer werde an einer Pariser 
Besprechung Eisenhowers mit Staatsprä­
sident de Gaulle teilnehmen. Der ameri­
kanische Botschafter in Paris, Hough-
ton, suchte de Gaulle in Colombey-les-
deux-Eglises auf, wo der französisch« 
Präsident seinen Urlaub verbringt, und 
schlug ihm als ungefähren Termin für 
Eisenhowers Pariser Besuch den 27. Au­
gust vor. Es wurde nicht bekannt, ob 
de Gaulle diesem Termin zugestimmt 
hat, an dem er eigentlich eine viertägi­
ge Reise nach Algerien antreten wollte. 
Doch liegen Anzeichen dafür vor, daß de 
Gaulle seine Reisepläne so ändern wird, 
daß sie mit denen Eisenhowers nicht 
kollidieren. Eine Begründung für die 
Wahl Londons als Ort der Begegnung 
zwischen Eisenhower und Adenauer -
was die USA angeregt haben sollen -
wurde offiziell nicht gegeben, obwohl ei­
ne Aussprache in Paris auf Grund der 
guten deutsch-französischen Beziehun­
gen und aus verkehrstechnischen, Grün­
den näher gelegen hätte. Es wird ver­
mutet, daß Eisenhower allein mit de 
Gaulle die Probleme besprechen wi l l , die 
in letzter Zeit die französisch-amerllca-
nischen Beziehungen belastet haben. Es 
ist ein offenes Geheimnis, daß de Gaulle 
ein größeres Mitsprachrecbt im Nato-Rat 
und in weltpolitischen Angelegenheiten 
wünscht. Unter diesem Gesichtspunkt 
wird auch seine Weigerung verstanden, 
der Lagerung amerikanischer Atomwaf­
fen und der Errichtung .von Abschußiba-
sen in Frankreich zuzustimmen. Auch' das 
unbekümmerte Vorantreiben der fran­
zösischen Pläne zur Herstellung einer 
eigenen Atombombe wird damit in Zu­
sammenhang gebracht. Die Bereitwillig­
keit Eisenhowers sich mit de Gaulle un­
ter vier Augen zu treffen, scheint ferner 
nicht zuletzt eine Geste gegenüber der 
Empfindlichkeit des französischen Staate-
Präsidenten zu sein. 

Ehen dauern länger als früher 
Teenager und Greise auf dem amerikanischen Standesamt 

in den allgemein optimistisch beurteilten 
Zukunftsaussichten liegen. Fast jedes 
junge Ehepaar in den Vereinigten Staa­
ten ist heute in der Lage, sich sofort ei­
ne eigene Wohnung anzuschaffen. Es ist 
nicht darauf angewiesen, bei Verwandten 
zu wohnen. 

Die jüngsten Ziffern zeigen, daß nur 
insgesamt 3 Prozent der Verheirateten in 
den USA nicht in einer eigenen Woh­
nung leben, und man hat Grund zu der 
Annahme, daß es sich bei diesen 3 Pro­
zent um Studierende und Schülerinnen 
handelt. Die Heiratslust der Teenager hat 
Eltern, Lehrern und Soziologen bereits 
Anlaß zu Besorgnis gegeben. 

Aber obwohl mancher der Jungen 
zweifellos die Ehe als willkommene 
Flucht aus der Kontrolle des Elternhau­
ses betrachtet, treten die Reiferen und 
Verantwortungsbewußteren in dem vol­
len Bewußtsein in den Ehestand, einen 
neuen Lebensabschnitt zu beginnen. Es 
scheint sich die Ansicht zu verbreite^ 
die kürzlich ein junges Ehepaar vertrat, 
das im Alter von 18 bezw. 17 Jahren 
geheiratet hat und nun, nach fünfjährige' 
glücklicher Ehe, drei Kinder besitzt: „So 
können wi r viel mehr Jahre miteinan­
der leben, und unsere Kinder haben 
junge Eltern." 

Vor dem zweiten Weltkrieg waren ver­
heiratete Studenten und Studentininen 
eine Seltenheit. Heute sind allein unter 
den jüngeren und mittleren Semestern 
nicht weniger als 29 Prozent der männ­
lichen und 10 Prozent der weiblichen 
Hochschulbesucher . verheiratet. Wen« 
man die oberen Semester und die Assis­
tenten an den Instituten hinzurechnet, 
kommt man sogar auf 41 bzw. 18 Prozent 
Dabei geschieht es nicht selten, daß die 
Frau berufstätig ist, um mit ihrem Ein­
kommen das Studium des Mannes miteu-
finanzieren. 

Das Institute of Life Insurance, ein 
amerikanisches Institut für Bevölkerungs 
Statistik, hat kürzlich eine bemerkens­
werte Feststellung getroffen: Die Zahl 
der amerikanischen Familien ist seit dem 
Jahre 1940 um rund 35 Prozent angestie­
gen - das ist eine größere Zuwachsrate, 

s sie dem Ansteigen der Gesamtbevöl-
¿erung durch Einwandern und Geburten­
überschuß entsprechend zu erwarten war. 

Der Grund dafür ist vor allem in dem 
frühen Heiraten und der verlängerten 
Lebenswartung zu suchen. 

Das durchschnittliche Lebensalter in 
den Vereinigten Staaten ist in den letz­
ten 20 Jahren so stark angestiegen, daß 
immer mehr Eheleute goldene Hochzeit 
feiern können. Die Gesellschaftsspalten 
der Zeitungen sind angefüllt mit Photos 
von Jubilaren inmitten einer Schar von 
Kindern, Enkeln und Urenkeln. Außer­
dem berichtet die Statistik, daß Verhei­
ratete länger leben als Ledige. 

Die Ehen bestehen länger. Sie fangen 
früher an und hören später auf. 

Es wird jung geheiratet. Wie in den 
meisten Industrieländern mit einer ge­
sunden Wirtschaft macht sich auch in den 
Vereinigten Staaten ein unverkennbarer 
Trend zur frühzeitigen Eheschließung be­
merkbar. 

Die amerikanische Braut ist im Durch­
schnitt 20 Jahre alt gegenüber 22 vor 
zwanzig Jahren und ihr Verlobter 23 
gegenüber 24 im Jahre 1940. Noch auf­
fälliger wird diese Neigung zur Vereheli-
schiung in jungen Jahren, wenn man be­
denkt, daß der „internationale Durch­
schnitt" für die Frau bei 24, für den 
Mann bei 27 Jahren liegt. Amerikaner 
heiraten heute also in der Regel vier 
Jahre früher als Angehörige anderer Na­
tionen. 

Woher kommt nun dieser Ansturm 
junger Menschen auf dem Standesamt 
und Altar? Ein wichtiger Grund dürfte 
in der sicheren wirtschaftlichen Lage und 

Aber auch die Wiederverheiratung 
Verwitweter hat in den letzten 20 Jahren 
an Bedeutung gewonnen, und niemand 
mehr findet es lächerlich, wenn alte Men­
schen noch einmal heiraten. Ueber 12 
Prozent aller Witwer, die wieder eine 
Ehe schließen, sind heute über 70 Jahre 
alt. 

Von John Kerigan 
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AUS UNSERER GEGEND 
; ! J 

[Sitzung des Gemeinderates Crumbach 
|0DT. Vollzählig versammelte sich der 
jemeinderat von Crombach am vergange-
Jen Freitag abend um 7 Uhr unter dem 
l&rsitz von Bürgermeister Backes zu ei-
fet öffentlichen Sitzung. Protokollführer 
|ar Gemeindesekretär Doome. Folgende 
[unkte wurden erledigt. 

, Protokoll der letzten Sitzung. Geneh-

pieses Protokoll wurde einstimmig ge-
Ihmigt. 

Wasserleitung der Gemeinde. Los 2 
, Teil.- Genehmigung des Projektes und 
Beantragung der Staatsbeihilfen. 
J Das durch den Technischen Provinzial-
|en«t ausgearbeitete Projekt veran-

: die Baukosten auf 9.400.000 Fr. Es 
tird vom Rat einstimmig genehmigt, der 
jeiterhin beschließt, die vorgesehenen 

Prozent Staatssubsidien zu beantra-
Zwei für die Unterbringung der 

Jumpenanlagen vorgesehene Parzellen 
•erden aus Privathand im Tausch gegen 
lemeindeparzellen erworben. Für eine 
isdehnung der Wasserversorgung auf 

jeubrück und Kapellen setzte sich Sdiöf-
I Laberger ein. 

, Antrag Johann Kaut, Nieder-Emmels, 
tuf Anschluß seines Wohnhauses an das 
Bederspannungsnetz. 
[Die Verlängerung des Netzes wird, 

: Kostenanschlag derESMA 16.452 Fr. 
isten. Es wird beschlossen, diese Ko-

zu Lasten der Sektion Emmels zu 
fehmen. Der Anteil des Antragsstellers 
fcläuft sich auf 1.800 Fr. Er hat ebenfalls 

! Anschlußkosten zu tragen. 

, Auszuführende Wegearbeiten und 
Iwrungen in 1959. 
[Folgende Teerungen wurden vom Ge-
«taderat beschlossen: a) In Emmels der 

I zur Emmelser Mühle und der Weg 
wischen dem Hause Ohles und der Em­
ielser Gemeindeheide, in Länge von ca 
) m. b) In der vorigen Sitzung war die 

teerung eines Teilstückes der Straße von 
jt.Vith über Neundorf nach Crombach 

zur Gemeindegrenze beschlossen 
forden., und zwar das Stück vom Hause 
Maraite in Neundorf bis hinter die 

. Anfangs des Jahres hatte der Ge-
[einderat beschlossen, die Teerung des 
inzen Weges im Rahmen des Gesetzes 

: die Beschäftigung von Arbeitslosen 
hzuführen, wodurch ein Zuschuß von 

I Prozent gesichert worden wäre. Die-
t Antrag wurde vom Ministerium nicht 
lehmigt. Nunmehr wird beschlossen, 

diese Arbeiten im Rahmen einer be­
schränkten Submission ausschreiben zu 
lassen und auf Kosten der Gemeinde 
durchzuführen. 

5. Lehrerwohnung in Emmels. -Zeitweili­
ge Belassung an Frau Wwe. Bours-Put. 

Es wird beschlossen, Frau Bours die 
Wohnung für ein weiteres Jahr zur Ver­
fügung zu stellen, da sie zur Zeit nicht 
von dem seinen Militärdienst ableisten­
den Schulleiter benutzt wird. 

6. Abschaffung der Mädchenschule in 
Emmels und Errichtung einer gemischten 
Schule dortselbst, mit einem Schulleiter. 

Es wird beschlossen, die Mädchenschu­
le mit der Knabenschule zu vereinigen, 
da Frau Bours als Leiterin der Mädchen­
schule zurücktreten wi l l . 

7. Antrag Frau Wwe. Kleyens, Hünningen 
auf kostenlose Zuteilung von Bauholz 
für den Wiederaufbau ihres abgebrann­
ten Anwesens. 

Dem Antrag wird stattgegeben. Frau 
Kleyens soll 25 fm Bauholz kostenlos aus 
dem Hünninger Wald erhalten. Dieser 
Beschluß bedarf allerdings der Genehmi­
gung durch die Permanent-Deputation. 

8. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Der Beschluß des Gemeinderates be­

züglich der Landabtretung an Herrn J. 
Lehnen, Ober-Emmels, wurde von der 
Permanent-Deputation nicht genehmigt, 
was der Rat zur Kenntnis nimmt. 

b] Auf schriftlichen Antrag des Rats­
herren Girretz werden folgende Punkte 
gen soll die Tagesordnung in den ver-
se gefasst: Vor allenGemeinderatssitzun-
gen soll die Tagesodnung in den ver­
schiedenen Ortschaften ausgehängt wer­
den. 

Der Rat lehnt den Antrag, die Fried­
hofsmauer in Emmels abzudecken, bis 
zum Denkmal zu verlängern und mehrere 
Rohre zu streichen, ab. 

Es wird beschlossen mehrere Parzellen 
an der Grenze zwischen den Sektionen 
Emmels und Rodt zwecks Fesstellung der 
genauen Grenzen amtlich vermessen zu 
lassen. 

Hiermit war die öffentliche Sitzung be­
endet. 

Gemeinderatssitzung 
ELSENBORN.Am Dienstag, dem 11. Au­
gust 1959 findet um 3 Uhr nachmittags 
in Elsenborn eine öffentliche Sitzung des 
Gemeinderates statt. 

Das 33. Stiftungsfest des Kgl. Tambourkorps StVith 
ST.VTTH. Am vergangenen Samstag und 
Sonntag feierte das kgl. Tambourkorps 
St.Vith sein 33. Stiftungsfest. Schwere 
Gewitterregen behinderten an beiden Ta­
gen die Durchführung der Festlichkeiten, 
die trotzdem einen recht schönen Erfolg 
zu verzei±nen hatten. 

Zu Gast war diesmal der Gesangverein 
Anrath, der am Samstag nachmittag ge­
gen 6 Uhr hier eintraf und vom Vorstand 
des Tambourkorps begrüßt wurde. Als 
Zeichen schöner Solidarität hatten sich 
die St.Vither bereit erklärt, die Gäste zu 
beherbergen und zu beköstigen. Nachdem 
alle auf ihre Quartiere verteilt worden 
waren, sollte der Kameradschaftsabend 
im Saale Even-Knodt beginnen, nachdem 
der Musikverein „Eifeltreu" Lommers-
weiler am Eingang der Stadt abgeholt 
woiden war. Dieser ausgezeichnete Ver­
ein hatte sich wieder einmal gerne den 
St.Vithern zur Verfügung gestellt. Die 
Abendveranstaltung mußte mit einiger 
Verspätung beginnen, da gerade ein hef­
tiges Gewitter niederging und der Strom 
abgestellt wurde. So trafen die Zuschau­
er erst nach und nach ein, und es kann 

Benötigen Sie Ge'd? 
Ohne Zwischenmakler bis zu 

35 000 Fr. 
direkt ab genehmigte Gesellschaft 

streng vertraulich 
10.000 : 24 x 512 netto 
15.000 : 24 x 752 netto 

B A R B A Y & Co. 
112, Av. Tervueren, Brüssel, Tel. 34.49.57 

außer Donnerstags 

Schwere Unwetter 
am Wochenende 

M e h i e i e K ü h e von B l i i z erschlagen 

ST.VITH. Die schwüle Hitze und die da­
mit verbundenen Gewitter am vergange­
nen Samstag verursachten zahlreiche 
Brände. So auch in Soumagne, Verviers, 
Rouveroy, Forchies und Bockrijk. 

In unserer Gegend wurde Schaden am 
Vieh festgestellt. In Reculemont wurden 
dem Landwirt Hubert J. am Samstag 
abend zwei Kühe in der Weide vom Blitz 
erschlagen, in Gueuzaine dem Landwirt 
Alphons J. ein Rind. 

Aus der Kurve geraten 
ST.VITH. Ein mit vier Personen besetz­
ter Pkw aus Verviers geriet am Sonntag 
abend zwischen sechs und sieben Uhr, 
von Luxemburg kommend aus der schar­
fen Kurve an der „Mailust". Eine Frau 
wurde am Nacken verletzt, während die 
anderen mit leichten Abschürfungen da­
von kamen. Der Wagen wurde vollkom­
men zerstört und von seinem Besitzer 
gleich anschließend an einen hiesigen 
Schrotthändler verkauft. 

ruhig gesagt werden, daß herzlich wenig 
St.Vither (außer den Beteiligten) zuge­
gen waren. Es ist eben sehr schwer 
samstags etwas hier zu organisieren und 
das Unwetter mag auch dazu beigeholfen 
haben. Jedenfalls erlebten die Anwesen­
den einen recht schönen Abend, der be­
sonders durch die Darbietungen des Ge­
sangvereins Anrath unter der Leitung 
von K. Förster sehens- und hörenswert 
wurde. 

Nach einem schneidigen Marsch des 
Tambourkorps begrüßte Präsident K. 
Kreins seine Gäste, unter denen wir die 
Herren Bürgermeister W. Pip St.Vith, 
Jodocy Lommersweiler, Lenz Reuland, 
und Herrn Distriktkommandanten Dinant 
besonders hervorheben. Der Redner führ, 
te unter anderem folgendes aus: „Ganz 
besonders freut uns die Anwesenheit des 
Gesangvereines von Anrath bei Krefeld, 
der seinen Ausflug eigens nach St.Vith 
verlegte um durch seine Mitwirkung un­
ser Kameradschaftstreffen zu verschönern 
und ihm eine besondere Prägung zu ge­
ben. Dieser Besuch findet statt auf Anre­
gung des Herrn Denta, der St.Vith aus 
früherer Zeit kennt und der während 
seines Aufenthaltes unser Städtchen lieb­
gewonnen hat. Möge es allen Kamera­
den aus Anrath ebenso ergehen, damit 
sie, nach ihrer Rückkehr in ihre Heimat, 
dort das Lob unserer Stadt sagen und 
singen und uns noch recht oft und zahl­
reich besuchen. Wir wollen über alle 
trennenden Grenzen und Hindernisse 
hinweg im kleinen das erreichen, was die 
höchsten Stellen oft mit so viel Mühe 
ergebnislos anstreben, nämlich eine Völ­
kerversöhnung in offener und ehrlicher 
Art, ohne jedweden Hintergedanken, ein 
„Vereintes Europa". Hierzu bietet unser 
gemeinsames musisches Interesse ein 
einigendes Band, welches wir in Zukunft 
immer fester knüpfen wollen". 

Herr Kreins begrüßte besonders herz­
lich die anderen mitwirkenden Vereine: 
den Musikverein „Eifeltreu" Lommers­
weiler, den kgl. Musikverein „Eifelklang" 
St.Vith, den Gesangverein „Sängerbund". 
Er dankte den Aktiven und Inaktiven 
des Tambourkorps und wünschte allen 
recht frohe Stunden an den beiden Tagen 
des Festes. . 

Während des Konzertes zeigten der 
Gesangverein Anrath (wo uns besonders 
die guten Tenöre auffielen), der Musik­
verein Lommersweiler (allein und ge­
meinschaftlich mit dem Tambourkorps) 
unter der Leitung von Herrn Feiten, der 
Gesangverein „Sängerbund", welcher sich 
unter der Leitung von Dirigent Cremer 
sehr gut weiterentwickelt und natürlich 
unser Tambourkorps ein ausgezeichnetes 
und abwechslungsreiches Programm. Be­
zeichnend für die gute Stimmung ist, daß 
im Publikum der bekannte Chor „Die al­
ten Sturaßen noch.die alten Häuser noch" 
sofort in das „Lied der Mühlenbadistra-
ße" umgetauft wurde. Die drei anwesen­
den Bürgermeister wußten zum Schluß 
in teils ernsten, teils sehr humorvollen 
Ansprachen den Geist des Festes heraus­
zuschälen und zu würdigen. 

Mit einem gemeinsamen Kirchgang be­

gann um 10 Uhr das Sonntagsprogramm. 
Anschließend fand der Gesangverein An­
rath mit seinem Präsidenten Heer Steg­
mann bei Platzkonzerten vor dem St. 
Josephs-Hospital, vor der städftisichien 
Volksschule und auf dem Marktplatz ein 
zahlreiches und bewunderndes Publikum. 

Eine alte, lang nicht mehr gepflegte 
Tradition wurde am Nachmittag mit „Lai­
en-Fußballspielen" wieder aufgenommen. 
Wir erinnern uns noch der großen Fuß­
ballschlachten der Vorkriegszeit zwischen 
Tambourkorps und Musikverein, Das 
Publikum liebt solche Spiele, und wenn 
nicht wieder der Regen viel verdorben 
hätte, wäre eine lang nicht mehr gese­
hene Zuschauerzahl zu verzeichnen ge­
wesen. Der Festzug begann pünktlich um 
3 Uhr und alsbald herrschte auf dem 
Sportplatz Hochbetrieb. Das erste Treffen 
wurde durch die beiden Gesangvereine 
bestritten. Anrath hatte einige Sanitäter 
mobilgemacht, die nach jedem Sturz aus 
einer riesigen Flasche Trost spendeten. 
Es schien fast, als ob die Stürze nach die. 
»en Proben immer breiwilliger geworden 
seien. Der Gesangverein' „Sängerbund" 
schlug die Gäste aus Anrath in diesem 
Spiel mit 3—1 Toren. Da auch das Tam­
bourkorps St.Vith die Trommler uindPiecV-
fer aus Mürringen mit 3—0 klar besiegten 
wurde das Finale eine rein St.Vither An­
gelegenheit. Den Pokal gewann schließ­
lich der Gesangverein hoch mit 4-0 To­
ren. Der zwischendurch einsetzende 
Regen vermochte nicht den Feuereifer 
der Spieler zu dämpfen, und so ist es 
nicht verwunderlich, daß es bei vielen 
Spielern am Montag morgen einen aus­
gewachsenen Muskelkater gab. 

Unter den anderen Belustigungen fand 
das Hahnenhauen den besten Widerhall. 
Das Hähnchen hieb Herr M . Theissmanin, 
während Herr K. Even dem Haihn mit 
dem Husarensäbel den entscheidemden 
Streich versetzte. 

Der Gesangverein Anrath fuhr noch am 
Nachmittag weitet. 

Verkehrsunfall in Sourbrodt 
SOURBRODT.Am Sonntag nachmittag 
gegen 3.30 Uhr fuhr der von Frl. Ariette 
D. aus Stemibert gesteuerte Personenwa­
gen beim Ueberholen mit großer Ge­
schwindigkeit gegen einen Straß'enbaum. 
Die Fahrerin, deren Mutter, Großvater 
und eine Schwester, sowie ein Geistlicher 
wurden glücklicherweise nur leicht ver­
letzt und konnten nach Erhalt ärztlicher 
Versorgung nach Hause gebracht wenden. 
Das Fahrzeug wurde vollkommen zer­
stört. 

Seinen Verletzungen erlegen 
ROBERTVILLE. Herr Jean Klein aus Ro-
bertville, der vergangeneWoche als'er i n 
Outrewarche Mehl lieferte eine Treppe 
hinunterstürzte und sidi einen Schädel­
bruch sowie eine Gehirnblutung zuzog, 
ist im Zivilhospital zu Verviers seinen 
schweren Verletzungen erlegen. Heer 
Klein war verheiratet und Vater einer 
erst mehrere Monate alten Tochter. 

Irischem 
rom H e i d e h o f 

Roman von H. Fricke 

ppyright by: Augustin Sieber, Eberbach 

Fortsetzung 

> erzählten ihm von dem Tag, an 
Hans ihm hier alles anvertraut und 

m hinausgezogen war in den Krieg. 
*«m sich vor, als hätte er dies Ver­

tuen schwer getäuscht, obwohl er von 
"ld frei war. Er dachte an seine Trau-

nit Janne, die er immer geliebt, 
* «st dann zu eigen begehrt, als sie 
selber wollte. 

Aber doch war er eigentlich der Frem­
der im Haus - er, der so sicher und 
'8 bestimmt hatte: „Hier wohnen wir 

'de, bis es entschieden ist!" - Und 
« t e wohl noch ein Gefühl gehabt, als 
"Me er Gastfreundschaft und sei wer 
& wie taktvoll und bescheiden, daß er 
licht mit der Frau zurückgezogen 

e, die er - wenn auch durch Irrtum 
m i t scheinbarem Recht, dem Manne 

10mmen hatte, der nun dort drüben in 
Gastbett lag und gewiß darüber 

'flachte, wie greulich er betrogen war! 
Nein, Hans Jakobsen, du bist hier 
Herr und mußt es natürlich auch 

ID«il" dachte er befreit. Er konnte ja 
den Malersleuten kündigen und mit 
*' d i e sein Kind trug, dorthin zie-
Wenn das Gericht entschied, daß 

gehörte und wenn sie selber 
Ite! - _ 

Janne das wollen würde? - Sie, die 
* t war, auf dem größeren und 

reichsten Hof des Kreises zu sein und 
zu befehlen? — Sie sollte sich mit dem 
armseligen Heidehof begnügen müssen, 
den man spottweise die Iskopkate (Hüt­
te) nannte? Mit wenig Gesinde - sparen 
und darben müssen? — Janne, die er so 
liebte! Und er hatte sie Hans Jakobsen 
genommen, der einst sein gütiger Freund 
gewesen war, der ihm beigestanden in 
bitterster Not! — 

Am liebsten wäre er aufgesprungen 
und in die dunkle, sternlose Herbstnacht 
hinausgelaufen. Er hielt es kaum aus im 
Bett! Aber er wollte vor dem Heimge­
kehrten nicht den Anschein erwecken, als 
ginge er zu Janne, und die' Gedanken be­
gannen wieder ihren wilden Tanz bis 
zum anderen Morgen. 

Das Gesinde hatte dafür gesorgt, daß 
schon am nächsten Tag im Dorf bekannt 
war, Hans Jakobsen sei wieder da. Eine 
unglückselige Verwechslung der beiden 
Vettern hätte die Lage geschaffen. Ein 
neu zum Regiment gekommener Unterof­
fizier hatte den Fehler in der Meldung 
gemacht, Jens Jakobsen, den man in Ge­
fangenschaft glaubte, war gefallen. — 
Hans Jakobsen war der, der als Gefan­
gener in Sibirien gewesen war, und der 
war nun heimgekehrt. — 

Allerhand Gerüchte schwirrten, wie es 
möglich gewesen war, und der Grund 
war so einfach. Der Unteroffizier hatte 
nur die beiden Vornamen verwechselt. 
Dazu kam, daß Hans dem Vetter ein 
paar Zigarren hinübergeschickt hatte und 
die in einem Briefumschlag getan, der 
seine Adresse trug. Viel Zeit hatten die 
Leute im Gefecht nidit. 

Es war geschehen. 
Die meisten Leute im Dorf bedauerten 

Hans. Twung genug war sein Heimkom­
men. Die wenigsten dachten an Iskop, 

der doch nicht weniger in einer Verzwei­
felten Lage war. 

Sein überreiches Glück, die schönste 
Frau zu besitzen und den größten Hof 
zu bewirtschaften, hatte ihm keiner ge­
gönnt. Als er arm war, hatte man mehr 
Verständnis für ihn gehabt. 

Zudem war Christian immer ein Son­
derling gewesen, selten fröhlich mit den 
anderen, immer still für sich. Er hatte 
sogar Bücher gelesen und sich Zeitschrif­
ten gehalten, was kein Mensch hier auf 
dem Lande tat außer dem Pastor. 
Freundschaften hatte Iskop nie geschlos­
sen außer damals mit Hans Jakobsen, 
dem er jetzt das Schlimmste zufügte, was 
ein Mann dem anderen antun kann, er 
hatte ihm sein Weib genommen. — 

Wenn das nicht Mord und Totschlag 
gäbe! 

Die Frau vom Moorhof erzählte überall 
wie froh sie wäre, daß nicht ihr Boy-
Detle die Janne gefreit habe, denn einer 
von den beiden Männern müsse sich 
doch nun das Leben nehmen! — 

Aber daran dachten weder Christian 
ipch Hans auf Jakobsenshof. 

Als Hans Jakobsen erwacht war, hatte 
Iskop schon fertig angezogen neben ihm 
gestanden, den kleinen Jungen im rosa 
Nachtröckchen auf dem Arm, und hatte 
still und freundlich guten Morgen ge­
wünscht. 

„Ich wollte dir nur deinen Hans-Peter 
bringen, Hans!" sagte er mit seiner lei­
sen, traurigen Stimme. „Er hat nun schon 
begriffen, daß du sein Vater bist und ich 
wieder der Onkel Krischan! - Na, Han­
nepeter, was wolltest du doch?" fragte 
er das Kind. 

,-,Guten Morgen, Vater!" »«»te der Klei­
ne schüchtern und hielt sem Händchen 
hin. 

Gerührt faßte der Mann nach derKin-
derhand. Iskop setzte den Kleinen in 
seines Vaters Bett. Der deckte die Decke 
über die kleinen bjoßen Füße und legte 
den Arm um das Kind, das ihn schon zu­
traulicher ansah. 

„Es nützt kein hin und her, Hans, und 
es nützt nicht, daß wir zwei uns quälen 
Was Recht ist muß Recht bleiben, und 
für Janne ist es auch leichter, wenn 
Klarheit ist!" 

Christian sah still an Hans vorbei. Man 
merkte, daß ihm das Sprechen schwer 
wurde. 

„Was sagt Janne?" fragte Hans mit 
rauher Stimme. 

„Gar nichts!" antwortete Iskop. „Ich 
habe sie noch gar nicht gesprochen. Sie 
geht umher, schweigt und weint! Und 
ich mag nicht mit ihr reden, ehe ich 
selbst weiß, was ich sagen soll!" 

„Der Hof ist mein und der Junge 
auch!" brauste Hans auf. 

„Daß der Hof dein ist und der Junge 
ist unzweifelhaft, Hans!" sagte ruhig 
Christian Iskop. „Ich wäre schon nach 
meinem Heidehöf zurückgegangen, wenn 
das so einfach wäre! Ich habe ihn für 
fünf Jahre vermietet, meine Sachen sind 
hier und mein Vieh auch. Das läßt sich 
nicht so schnell wieder trennen. Ich muß 

dir die Bestandsbücber erst vorlegen! 
- Und der Kleine? - Ich habe ihn lieb 
aber er ist dein Sohn! Ich weiß nur nicht 
wie viel Rechte seine Mutter an ihn hat!" 

„Nun, und Janne?" fragte Hans rauh. 
„Ich weiß es nicht, Hans! Ich kann 

nicht so ohne weiteres eine Frau verlas­
sen, die mir von Gottes und Rechts we-
g»n angetraut wurde, wenn auch unter 
eloer falschen Voraiussetzung - und die 
mein Kind unter dem Herzen trägt! Aber 

dein Recht mache ich dir nicht streitig, 
Hans, und ich denke, einen Prozeß 
braucht es nicht! Wir sind doch beide 
anständige Menschen! - Der Justizmt 
Wolters wird uns sagen müssen, wie das 
Gesetz in solchem Falle spricht — welche 
Ehe gilt!" 

Hans Jakobsen nickte und streichelte 
den blonden Kopf seines Kindes. Christi» 
an Iskops ruhige, gütige Art entwaffne­
te ihn, er fing an, Respekt vor ihm zu 
empfinden, trotz seines Grimmes. 

„Wollen wir nachher gleich zu Gericht 
fahren?" fragte Iskop. 

Hans Jakobsen seufzte tief auf. 
„Ich bin so weit gefahren, Tage und 

Nächte, Krischan Iskop, mein Knie tut 
mal wieder infam weh, ich bin nicht mehr 
der Alte, nach dem, was ich durchgemacht 
habe! Der Kopf ist mir wi r r von allem 
Furchtbaren! — Wenn du allein fahren 
wolltest, ich wäre froh, könnte ich ein 
paar Tage ausruhen, wenn von Ruhe hier 
die Rede sein kann! Fahr du!" — 

Iskop nickte still und ging zur Tür. 
„Aber ich w i l l die Wahrheit wisseal" 

rief ihm Hans in plötzlich aufwallendem 
Zorn nach. 

Da blieb Iskop stehen, die Tür in der 
Hand, wandte sich um und sah den an­
dern verwundert an. 

„Ich dachte, das verstände sich von 
selbst! Oder halst du mich für einen, 
so elenden Schuft, daß ich in solchen 
schweren Angelegenheit lügen könnte, 
wo es das Schicksal dreier Menschen 
gilt? — Nein, es sind fünf — denn die 
beiden Kinder wird es auch angehen. — 
Wenn auch das eine noch nicht gebosen 
ist! — Aber ich bitte dich, schone Jaiänel 
Du weißt, daß sie in einer Zeit ist, wo 
man Frauen schonen muß!" 
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Namen nach Geschmack 
In ruhigen alten Zeiten, als die Vorväter 
noch gemütlich auf weit verstreuten Erb­
höfen saßen, und als an Post-, Melde-
umd Finanzämter noch nicht zu denken 
war, hatten die Leute nur Rufnahmen. 
Die Familien kannte man sowieso. Wur­
de einer ob seiner Taten oder Fähigkei­
ten weithin berühmt, so gab man ihm ei­
nen Zunahmen, der seinen Herkunftsort, 
seine Kunst oder seine Stammes- und 
Volksgehörigkeit zusätzlich kennzeichne­
te. Erst bei zunehmender Bevölkerungs­
dichte, als sich diese Namens-Kombina-
tionen. häuften, mußte man zur weiteren 
Unterscheidung neue Familiennamen er­
finden. Auf welch seltsame Bezeichnung 
man dabei kam, kann man noch heute 
mit Vergnügen beim Blättern in Adreß­
büchern feststellen. Mitbürger, die mit 
einem unglücklichen seligen Namen be­
haftet sind, mit Namen, die ihnen schon 
als Kind den Spott der anderen eintru­
gen und die geradezu Berufshindernisse 
bilden, und die auch heftig liebende 
Bräute von einer Eheschließung des Be­
troffenen abhalten, können den Namen 
behördlich ändern lassen, Dies erfordert 
aber viel Umstände und Gebühren, na­
türlich. Unbenommen bleibt es jederman n 

jedoch, sich privat und nicht amtlich ei­
nen wohlklingenden und weniger vulgä­
ren Zunamen beizulegen, wenn er glaubt 
damit im Ansehen zu steigen, oder beim 
Publikum, z. B. als Künstler oder Politi­
ker besser anzukommen. 

Daß Sie z. B. dies hier lesen können 
verdanken Sie einem gewissen Gens­
fleisch, der als Johannes Gutenberg und 
Erfinder der Druckerkunst bekannter ist. 
Dieser lebte zu der Zeit, als Amerika 
entdeckt wurde durch Christobal Colon, 
einem Kavalier, der sich auf ein „Hallo, 
Herr Kolumbus!" bestimmt nicht ange­
sprochen gefühlt hätte. 

Dies nur am Rande. Die Liste derer, 
die in jüngster Zeit lebten, und die man 
nur unter einem „Künstler-Namen" kennt 

ist endlos. Zum Barepiel: Ntemfeatfi Edler 
von Streblenau Ist ein f«h«r Neme -
aber Nicolas Lenau iat berühmter; Nova­
lis war eigentlich ein Freiherr von Har­
denberg; Friedrich Richter nannte «Ich 
Jean Paul; Ludwig Renn war als Freiherr 
Vieth von Golßenau geboren, was er we­
gen seiner politischen Einstellung wohl 
nicht gern offenbarte. Ein übler kauka­
sischer Postkutschenräuber namens 
Dschugaschwilli mauserte sich später 
zum Diktator Stalin, der u. a. seinen Ge­
nossen Leo Bronstein umbringen ließ, 
den man Trotzki nannte. In Bayerns dun­
kelrötester Zeit gab es einen Minister­
präsidenten Kösmanowski, der sich der 
Volkstümlichkeit halber schlicht Curt Eis­
ner benannte. 

Aber auch unsere heutigen Bühnen-
und Filmlieblinge heißen oft nicht wie 

j sie hießen. Theo Lingen ging als Theo 
Schmitz zur Schule. Eva Bartok war zu-
haus in Ungarn noch Eva Szöke. Wil ly 
Forst hat den kühleren Vatersnamen 
Frost. Victor Sowaroik fühlt sich als de 
Kowa wohler. Gerhard Tschirnitz feiert 
als der Sänger René Carol unbestritten 
Triumphe. Marlene Dietrichs Vater war 
ein Herr von Losch, Brunhilde Jörns 
tanzt berückend als Lay a Raki. Marina 
Ried klingt natürlich besser als Marina 
Rschehskaja. Wer ist schon Mister Uli­
mann aus USA? Aber den Douglas Fair-
banks kennt jedes Kind! Frankreichs 
Star Simone Signoret hieß früher in 
Wiesbaden weniger feierlich Simone Ka-
minker. Jean Gabin tönt, in Pariser Oh­
ren wohl besser als Jean Moncozza dach­
te sich was, als er sich als Sänger Mario 
Lanza präsentierte. Fräulein Apolonia 
Chalupec aus Polen war für schönere 
Namen und taufte sich Fola Negri. Damit 
hatte sie ihrer noch berühmteren schwe­
dischen Kollegin Greta Gustafson aus der 
Seele gesprochen, denn Gustafson gibt 
es viele, aber Garbo nur einmal, die 
„Göttliche Garbo." 

Uber 100 Wohnungen in einem Haus 
DORTMUND. Der Ruhrsiedlungsverband 
und das Wiederaufbauministerium von 
Nordrhein-Westfalen gaben jetzt ihre 
Zustimmung zu dem Dortmunder Projekt, 
eäa SO Meter hohes Wohnhaus zu bauen. 
Dortmund besitzt eine ganze Reihe von 
Hochhäusern. Doch das höchste Wohn­
haus ist 20 Meter hoch. Das neue Ge­
bäude soll i n 19 Stockwerken über hun­
dert Wohnungen aufnehmen. Das inte­
ressante dabei ist, daß dieses Hochhaus 
einmal über hundert Eigentümer haben 
vfed. Jede Wohnung wird nämlich nur 
als Eigentumswohnung abgegeben. Die 
Nachfrage soll bereits jetzt schon sehr 
groß sein. 

päe Bauleitung w i l l versuchen, die 
Wünsche der vielen Wohnungseigentü-
mer aufeinander abzustimmen, da bei 
Gemeinschaftseinrichtungen bereits be­
achtliche Mengen Rabatte erzielt werden 
können. Natürlich bietet das Wohnen in 
einem solchen Riesenhaus auch noch 
manche andere Vorteile: alle. Unterhal­

tungskosten teilen sich auf die vielen 
Mieter auf. Mehrere Schnellaufzüge wer­
den für einen reibungslosen Ab- und 
Aufgang sorgen. 

Die Hetoung wi rd zentral geregelt und 
der Müll wandert durch Schächte gleich 
in die Abfalltonnen. Ein Problem ist 
noch die Lösung der Parkfrage. Man wird 
eine Großgarage anbauen müssen, um 
den Bedürfnissen dieses Hauses gerecht 
zu werden. 

Natürlich wi rd das Erdgeschoß alle 
wichtigen Geschäftslokale für dieses 
„Dorf in einem Haus, aufnehmen. Die 
Nachbarstädte im Ruhrgebiet haben bis­
her gezögert, solche Wolkenkratzer zu 
bauen. Denn hier ist der Boden durch 
den Steinkohlenbergbau unsicher gewor­
den. Die Erfahrungen in Dordmund wer­
den au chdie anderen Städte ermuntern, 
den Bau solcher Hochhäuser vorzuneh­
men, da hier der Mangel an Baugrund 
stücken überall sehr groß ist. 

MHTOLUM8BN DER VEREINE 

Ausbildung beim Kgl. Tambonrkorps 
Bt.Vith 

Das Xgl. Tasrabourkorps St.Vlth erläßt 
einen Aiwswf an alle Juragen von 8 Jahren 
aufwärts und bittet um zahlreiche Betei­
ligung an der kostenilosenAuebildung der 
Trommler und Pfeiffer. Anmeldungen 
werden bis zum 15. September 1959 vom 
Korpsführer Chr. Manz entgegengenom­
men. 

Die Kolonial-Lotterie 
Ziehung vom 9. August 

Nachstehend die Resultate der 11. Zie-* 
hung der Sonntag in Raeren stattgefun­
den hat. 

Nummern 
endend Gewinne 

mit 

00 500 
7640 5.000 
3940 10.000 

64930 _ 25.000 
46770 " 25.000 
99440 25.000 
02010 100.000 
70980 100.000 

5651 2.500 
54951 25.000 
85431 25.000 

333801 500.000 

872 1.00Ö 

4 200 
5704 5.000 

14144 25.000 
65394 50.000 

5905 2.500 
6145 5.000 

58115 25.000 
156505 8.000.Q00 
21865 50.000 

446 1.000 
6166 2.500 

44886 25.000 
29896 25.000 
34926 50.000 
15546 50.000 
69056 100.000 

6167 2.500 
20657 • 25.000 
72567 25.000 
93097 25.000 
35577 100.000 

3888' 2.500 
5328 5.000 
6918 10.000 

403118 1.O00.00O 

8419 2.500 
8419 5.000 

92579 25.000 
23149 25.000 

196099 500.000 
163449 2.000.000 

Wieder blutige Unruhen in Caracas 
Neunstündige Straßenkämpfe mit Polizei und Militari 

mm* mm 

CARACAS. In der venezolanischen 
Hauptstadt Caracas kam es zu neunstün­
digen Straßenkämpfen zwischen einer de­
monstrierenden Menge und Polizei und 
Truppeneinheiten. Zwei Polizisten wur­
den durch Schüsse der Demonstranten 
getötet, während zwei der Demonstran­
ten von der Menge zu Tode getrampelt 
wurden, als die Polizei mit Tränengas 
gegen sie vorging. Nach amtlicher Mittei­
lung wurden außerdem 36 Polizisten und 
ein Demonstrant verletzt. Von anderer 
Seite wurde jedoch berichtet, daß die 
Zahl der verletzten Demonstranten ein­
hundert überstiegen habe. Präsident Be-
tancourt setzte für das Stadtgebiet von 
Caracas drei verfassungsmäßige Grund­
rechte für die Dauer von 30 Tagen au­
ßer Kraft: das Recht, öffentliche Ver­
sammlungen abzuhalten, das Recht zu 
demonstrieren und die Bestimmung, daß 
niemand ohne richterlichen Haftbefehl 
inhaftiert werden darf. Die Unruhen hat­

ten zunächst als eine ArbeiterdemorJ 
tion begonnen, in der gegen die | 
chung eines öffentlichen Bauprojdl 
protestiert wurde, • bei dem vorwies 
Arbeitslose beschäftigt werden 
Die Entscheidung der Regierung, 
Elendsviertel in einen Park zu verj 
dein, hatte bei den Arbeitern e>; 
Erbitterung hervorgerufen. Von )i» 
liehen Unruhestiftern aufgewiegelt, i 
den die Demonstranten grewalttSKjl 
setzten mehrere Schlüseeiposdtiioniul 
Stadtgebiet und bewarfen die PoHtejI 
das Parlamentsgebäude mit Steinen! 
raufhin wurden von der Regierung 1 
pen zur Verstärkung der Polizei 
setzt. Vor Amtssitz des Präsidenten | 
ren Panzerspähwagen auf. Gegen AM 
waren die Demonstranten, deren Zatj 
Laufe des Tages von einigen hundert! 
5000 . angewachsen war, zersprengt! 
kam lediglich noch zu vereinzelten | 
waltakten. 

Wissen Sie schon... 
daß vor rund hundert Jahren auf ei­

nem Wochenmarkt ein Hund das Kanin­
chen einer Hökerin zerriß. Der Eigentü­
mer des Hundes bot ihr eine Entschä­
digung an, doch die Frau bestand dar­
auf, daß er mit zur Polizei kommen 
müßte, fiin dabeistehender Schuster­
junge aber erbot sich, zu bezeugen, daß 
„der Karnikel angefangen habe". Seit­
dem wird unter dem Karnikel immer der 
Störenfried verstanden. 

daß in Dänemark Hagestolze „Peber-
svend" (Pfefferverkäufer) genannt wer­
den? Dieser Ausdruck stammt aus dem 
Mittelalter, Damals reisten die Agenten 
der großen Handelshäuser durch ganz 
Europa, um den kostbaren Pfeffer zu 
verkaufen. Weil sie stets viele Monate 
oder gar Jahre unterwegs waren, konn­
te man dazu nur Unverheiratete gebrau­
chen. 

daß das Wort „Messe" für demSchiffs-
speiseraum sich bei uns schon vor lan­
ger Zeit einbürgerte. Es wurde von den 
spanischen Seefahrern, die damals alle 
Weltmeere befuhren, übernommen und 
stammt ursprünglich von dem lateini­
schen mensa : Tisch. Das scharf ausge­
sprochene „s" der Spanier hörte sich wie 
ein Doppel-S an, und der Ausdruck 
ging als „Messe" in die deutsche See­
mannssprache ein. 

daß schmückende Fenstervorhänge erst 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts in grö­
ßerem Maße zu uns kamen. In Italien 
waren sie zuerst daheim, und der Name 
„Gardine" weist noch heute auf diesen 
italienischen Ursprung, auf das Wört­
chen cortina. Und die Gardinenpredigt 
war nichts anderes als ein Ausdruck für 
Strafreden, die eine Ehefrau in früherer 
Zeit — in der die Gardinen nicht nur 
die Fenr.ter, ^sondern auch die Betten 

selbst diskret verschlossen -
Gatten hinter den Bettvorhängen ] 

daß der „Star" oder Starmatz 
nützlich ist? Es ist einwandfrei fei 
stellt worden, daß sein Nutzen den! 
meintlichen Schaden durch Kirschs 
sehen bei weitem überwiegt - Diel 
genkrankheiten „Star" (Grauer undlj 
ner Star) ist eine Wortverstümmeij 
In alten Werken der AugenheilkJ 
wird die Krankheit „Starr" genannte 
bei dem Leiden das Auge stanl 
scheint. — Und der Filmstar ist ausf 
englischen Wort „staT" - Stern 
standen. 

DANK 
der lb. Gottesmutter, Helferin detl 
sten und dem hl, Don Bosco für 1 
rung in bes. Anliegen. 

Erfolg bei Leichtathletik 
meisterschaften der Juga 
St,Vith. Im Brüsseler Heyseistadioni| 
den am Sonntag1 nachmittag die 
sehen Leichtathletikmeisterschaften 
Kadetten, Schüler und Junioren ausgfl 
gen. Mehrere dem RFC Malmumdarial 
geschlossene Leichtathleten unserer | 
gend hatten sich bis zu den Endkäm; 
am Sonntag durcharbeiten können. I 
unsere Sportler stand dieses FinaleI 
gen der schwülen Hitze und der i 
weiten Anfahrt von vorne herein i 
keinem günstigen Stern. Als einziger! 
mochte der St.Vitber Sprinter und I i 
Springer Horst Reddmann sich zu ] 
zieren. Er belegte im Weitsprung mit! 
m einen recht beachtlichen vierten Fl 

Wenige Minuten später rollte ein Wa­
gen vom Hof, der Iskop in die Stadt fah­
ren sollte. 

Frau Janne schickte ein Frühstück hin­
auf für Hans. Es war mit freundlichen 
Händen gerichtet, das sah man dem 
weißgedeckten Tablett an. Aber sie kam 
nicht selbst zu ihm. 

Hans war in seltsamer Stimmung. Hät­
te sonst jemand die Augen zu seiner 
Frau erhoben, er hätte ihn totgeschla­
gen: Nun zwangen ihn das Schicksal und 
Christian Iskops Charakter und Beneh­
men, ruhig zu sein und zu warten. -

Er war müde und blieb im Bett liegen. 
* 

Iskop fuhr durch den grauen herbstli­
chen Morgen. Silbrige Schleier flogen 
über . das kurze Gras der Fennen. Ein 
heller Glanz fiel vom Himmel. Die Grün­
kohlstauden der Feldgärten glitzerten 
von Nebeltropfen wie Sträuße von Glas. 
Die Kooggräben spiegelten im Morgen­
licht, und die Eisenbahnschienen funkel­
ten auf dem Damm wie endlose Schlan-

Dlese blinkenden Schienen entlang war 
das Schicksal gekommen, das Christians 
kunzes Glück ein jähes Ende bereiten 
wttade. Und dies Schicksal war sein 
Freund, den er geliebt hatte wie einen 
Bruder 

Wie war er doch daheim gewesen bei 
Janne und und ihrem Kinde, wie hatten 
sie sein Leben angefüllt, sie und die 
schöne Arbeit für die beiden. Was hatte 
ee ihm ausgemacht, daß der Hof, auf dem 
«S tätig war, vom Morgen bis zum Abend 
rrftht sein eigener war! Daß er dem klei­
nen Jungen gehörte, der zutraulich „Va­
ter'' zu>-lhm gesagt! — 

Wl« hatte er sich gefreut auf das ei­

gene, kommende, und hatte sich hun­
dertmal vorgenommen, Klein Hannepeter 
nicht zurückzusetzen hinter seinem eige­
nen, das er nun bald .in seine Arme neh­
men sollte — das ganz sein war— 

Fast lautlos lief sein zweirädrigerWa-
gen über die weichen Graswege. Noch ei­
ne gute Stunde, dann war er in der 
Stadt. Dann würde der Justizrat die Bü­
cher aufschlagen und nachsehen, was die 
Gesetze in solch einem Fall als Recht 
ansehen, und ihm das Urteil kund tun. — 

„Eigentlich", dachte Christian, „eigent­
lich war das ganz einfach! Hans war im 
Recht, das war kein Zweifel! Nie und 
nimmer durfte man eine Frau nehmen, 
die einem anderen gehört! — Und wenn 
der wiederkam, den man totgeglaubt — 
dann mußte man sie eben zurückgeben. 

Ersuchte sich das an Gleichnissen klar­
zumachen: Wenn einer — zum Beispiel im 
Urwald ein verlassenes Haus fand, konn­
te es ihm kein Mensch verdenken, wenn 
er sich darin einrichtete, falls er über­
zeugt war, daß es niemand mehr gehöre. 
Wenn dann aber der wirkliche Besitzer 
zurückkam, mußte er ihm doch ohne 
Zweifel dessen Eigentum zurückgeben! -

Aber das würde in seinem Falle den 
Hof betreffen. Menschen und tote Dinge 
sind zweierlei. Janne war sein Weib ge­
worden, wie sie früher Hansens Weib ge­
wesen war. Und sie war auch seines Kin­
des Mutter! 

Nein, da war nicht durchzufinden! — 
Sollte das Gesetz lauten, daß die Ehe 
gültig ist, die Kinder hatte, so war auch 
damit nichts anzufangen, denn sie wür­
den beide Kinder haben. Er seufzte tief 
auf und trieb das Pferd zur Eile an. Die­
se Zweifel waren }a\ unerträglich. — 

Der alte Justizrat war nicht gleich eu 
Hause. Iskop mußte warten und seine 

Ungeduld wuchs. Aber endlich kam der 
alte Herr doch, und Christian Iskop 
mußte erzählen. 

Hans Jakobsen hatte selbstverständlich 
das Recht sofortige Uebergabe seines Ei­
gentums, des Jakobsenhofes, zu fordern. 
Ebenso sein Kind, seinen Jungen. Die 
MuLer aber hatte das Recht, das Kind 
in jedem Jahr eine noch näher zu bestim­
mende Zeit bei sich zu haben. 

Aber — und das war Christian Iskop 
das merkwürdigste und kaum faßbare, 
die zweite Ehe galt! — 

Es war spät, als er nach Jakobsenshof 
kam. In dem großen Wohnzimmer, wo 
das erste Herbstfeuer im Kamin knister­
te, fand er Janne. Ihr erster Mann saß 
in seinem großen Lehnstuhl ihr gegenü­
ber. Ueber seine Knie war eine warme 
Decke gebreitet. Hatte Janne das getan? 

„Wenn sie es getan hat, hat sie recht!" 
wies Christian sich in Gedanken zurecht, 
als leiser Neid ihn überkam. 

Uebrigens waren die beiden nicht al­
lein. Hans-Peterchen saß auf der Arm­
lehne bei seinem Vater. Es schien, als 
hätten Vater und Sohn sich wenigsteas 
wiedergefunden, und gönnte Christian 
dem einzigen Freund von ganzem Her­
zen, und er nickte dem Kleinen zu. 

Auch der alte Pfarrer war gekommen. 
Er hatte von dem seltsamen, traurigen 
Schicksal gehört und war hier, um zu 
helfen, wenn es möglich sei. Er hatte 
Hans Jakobsen, der stets eine offene 
Hand für die Armen seines Kirchspiels 
gehabt hatte, herzlich gern gehabt — 
aber auch den stillen, ehrenfesten Chri­
stian Iskop. 

A m meisten vielleicht Janne, wie al­
ternde Männer oft eine halb väterliche 
halb bewundernde Liebe für junge hüb­
sche Frauen haben. 

Nun war er gekommen, um lösen zu 
helfen, damit nicht das Furchtbarste ge­
schah, das alle für möglich hielten — das 
wovon die gottlose Moorhoffrau als ei­
ner Selbstverständlichkeit gesprochen 
hatte. — Aber wo war der Weg durch 
dieses Wirrsal? -

Als C h r i s t i a n Iskop eintrat, schauten 
alle v o l l e r Erwartung auf ihn. Er aber 
konnte nicht davon sprechen. Er begrüßte 
den Pfarrer und setzte sich still zu den 
d r e i e n . Es waiT schwer anzufangen. 

Bis Janne ungeduldig fragte: „Nun?Du 
mußt es uns sagen, was der Justizrat 
meint, was recht ist! - Der Herr Pastor 
erfährt davon doch. Mag er ruhig dabei 
sein." 

Da sah Christian Iskop seine Frau 
Janne lange und innig an. 

„Es ist klar, daß Hans all sein Eigen­
tum fordern darf, heute schon! Das wuß­
te ich vorher! Auch seinen Sohn darf er 
fordern! — Aber was uns betrifft — liebe 
Janne — — die zweite Ehe gilt!" Dies 
letzte sprach er langsam und feierlich, je­
des Wort betonend. Und er wandte kei­
nen Blick von ihr. 

Alles schwieg, nieniand brachte es 
über sich, seine Meinung zu äußern. Aber 
es schien Christian, als ob Janne über 
das Unerwartete enttäuscht wäre. — 

„Du darfst die zweite Ehe anfechten, 
Janne!" fuhr er leiser fort. „Ich dürfte 
es auch! — Aber ich habe' wahrhaftig 
nicht den Wunsch, sie anzufechten und 
gelöst zu sehen! Und doch sind mir Ge­
danken gekommen, als ob das Gesetz 
auch nicht in jedem Falle das Richtige 
träfe. Mir scheint es vielmehr in jedem 
Falle das Richtige, der Frau die Wahl 
zu lassen! Weiß sie nicht am besten, 
wen sie lieber hat? — Und eine Ehe mit 

dem Gedanken an einen anderen 
obenhin ein Unding! — Liebe ] 
wenn es Hans so recht ist, beti 
sind wi r doch alle drei, — wenn es 
recht ist — wähle du! Ich wi l l midi 
fügen!" -

Hans Jakobsen setzte das Kind 
Erde und sah Christian mit großen 
gen an. 

„Herrgott, Christian, wenn man 
doch hassen könnte!" dachte er fassi 
los über soviel Beherrschung, soviel 
mut. „Aber man muß dich bewuw 
so tadellos benimmst du dich in 
zweifellosen Lage!" 

Es war Hans zumute, als müsse er' 
der ihm sein Weib genommen hatte, 
Hand reichen. Aber er tat es nii''| 
saß st i l l und schwieg. 

Audi der alte Pfarrer sah erstaiü*! 
Iskop hin, und seine Gedanken fti| 
„Liebt er die Frau so sehr oder St 
nig? — Gleichgültig ist es nicht, so H» 
Heldentum sein!" 

Frau Janne wußte so gut wie 
daß Christian kein Gleichgültiger 
Auch kein Feigling, der den 
scheute. Sie wußte, es war Groß« 
ihm, sie nicht zwingen zu wollen-
freien Stücken sollte sie bei ihm 
ben oder von ihm gehen. Dies nah*! 
für ihn ein. 

„Krischan, du guter, treuer Kris1 

dachte sie innig, und dann sah sie 
ber zu Hans, zu dem Mann ihrer Ji 
dem Mann, der co ganz der Mann 
Herzen gewesen war? Oder '«all 
heute noch? - S J wußte, daß sie, 
sie den einen wählte, den ander* 
verwunden würde. — Jeden von 
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Radio von Armbanduhrgröße 
Mikro-Bauelemente revolutionieren Herstellung 

elektronischer Geräte 
.JEW YORK. Ein absolut einwandfrei 
funktionierendes Rundfunkgerät von der 
Größe einer Armbanduhr konnte die 
„Radio Corporation of America" kürzlich 
ihren erstaunten Besuchern vorführen 
und sie dabei zugleich wissen lassen, daß 
w in Zukunft nicht mehr unmöglich sei, 
in kleine Bilderrahmen passende Fern­
sehapparate, Elektronengehirne von Zi­
garrenkistengröße sowie Plattenspieler 
herzustellen die man ohne Umstände 
in die Rocktasche stecken kann. 

Die Herstellung all dieser Miniaturge­
räte ist durch eine neue Erfindung der 
RCA mögli chgeworden — die sogenann­
ten „micro-modules", die auch das wah­
re Geheimnis des superkleinen Radioap­
parates darstellen. Diese „micro-modu­
les", die man am treffendsten als Mikro-
oder Miniaturbauelemente bezeichnen 
könnte, üben zwar die verschiedensten 
Funktionen aus, haben aber alle die 
gleiche Form, weshalb man scherzeshal­
ber schon der „kubistischen Periode" der 
Radiotechnik spricht. 

Ein einzelnes dieser würfeligen Bauele­
mente bietet sich dem bloßen Auge als 
Block von weniger als 4 bis 5 qcm Grö­
ße dar. der aus verschiedenen Lagen spe­
zieller Keramikmassen von im Durch­
schnitt nur 1-4 Millimeter besteht, zwi­
schen denen sich die elektrisch aktiven 
Stoffe - Leiter und Halbleiter - sowie 
Isolierschichten befinden. Durch geschick­
te Kcraibiriationsarbeit ist es gelungen, 
in manchen dieser Würfel die Funktio­
nen von Transistoren, mehreren Wider­
ständen und Kondensatoren, ja ganzen 
Verstärkerkreisen zu vereinigen, wäh­
rend andere wieder Spulen oder Trans­
formatoren ersetzen. Zum Betrieb der 

mit Mikro-Bauelementen hergestellten 
Geräte genügen Batterien von Erbsen­
größe. 

Viele der elektronischen Geräte kann 
man dank der Erfindung der Mikro-Bau­
elemente auf ein Zehntel ihrer bisherigen 
Größe verkleinern, andere dagegen - wie 
beispielsweise Elektronengehirne und 
Fernsehapparate— sogar auf ein Zwan­
zigstel. Da man aber beim Bau dieser 
Geräte teilweise nicht auf Elektronen­
röhren verzichten kann, kam in diesem 
Augenblick eine andere Neuentwicklung 
der RCA sehr gelegen: der Nuvistor — 
eine fingerhutgroße Röhre aus einem 
ungewöhnlich, widerstandsfähigen Mate­
rial. Bei Versuchen erhitzte man diese 
Röhre auf 350 Grad C und kühlte sie an­
schließend in flüssigem Stickstoff auf 
-190 Grad C ab, ohne daß dadurch ihre 
Funktionsfähigkeit im geringsten beein­
trächtigt worden wäre. Auch schwere 
Schläge konnten dem Nuvistor nichts an­
haben, mit dessen serienmäßiger Herstel­
lung 1960 zu rechnen ist. 

Vermutlich werden dank dieser Röhre 
und den „micro-modules" die Radios 
schon in wenigen Jahren wie eine Arm­
banduhr am Handgelenk getragen wer­
den, die Fernsehapparate wie Oelgemäl-
de an der Wand hängen und die Elektro­
nengehirne, die jetzt noch ganze Zim­
mer füllen, in Zig-arrenkistengrößeT auf 
dem Tisch stehen. Utopisch ist das nicht, 
denn schon jetzt werden alle Raumrake­
ten und Satelliten der USA mit solchen 
Miniaturanlagen ausgerüstet. Die RCA 
hofft, mit dem wirklich kleinsten Radio 
der Welt schon im' nächsten Frühjahr 
auf dem Markt erscheinen zu können. 

Fortsetzung fotfl 

Fahrbares Isotopenlabor 
für Colleges 

Ein „Isotopenlabor auf Rädern" wird 
ab Herbst 1959 den kleineren Colleges 
im Süden und Südosten., der. .USA zur 
Verfügung stehen, sofern ihre eigenen 
Möglichkeiten zu einer praktischen Ein­
führung der Studenten in die Radioisoto­
pentechnik begrenzt sind. 

An den zweiwöchigen Sonderkursen, 
die im Auftrage der US-Atomenergie-
Kommission (AEC) von der Akademie 
für Kernwissenschaft (Institute of Nucle-
ar Studies-INS) des Oak Ridge National 
Laboratory durchgeführt werden, kön­
nen jeweils 12 College-Studenten teilneh­
men. Der 10 Meter lange Laborwagen hat 
6 Arbeitsplätze zum Experimentieren; 
in dem mit dem Kursus verbundenen 
theoretischen Unterricht wird den Stu­
dierenden im wesentlichen der Lehr­
stoff der Radioisotopen-Kurse vermittelt, 
die seit mehr als 10 Jahren laufend an 
der Akademie in Oak Ridge abgehalten 
werden. 

Argonne erhält 
Riesensynchrotron 

Der Bau eines Teilchenbeschleunigers 
mit 12,5 Milliarden Elektronenvolt Lei­
stung wurde kürzlich auf dem Gelände 
des Argonne National Laboratory in der 
Nähe von Chikago in Angriff genommen. 
Dte Anlage wird voraussichtlich 1962 fer­
tiggestellt sein; die Kosten belaufen sich 
anf 29 Millionen DollaT. 

Das Synchrotron (Zero Gradient Synch­
rotron - ZGS) wird Protonen auf sehr 
hohe Energien beschleunigen, um Ziel-
kerne zur Untersuchung kernphyslkali-
sdier Vorgänge damit zu beschießen. Es 
dient sowohl als Quelle für die Gewin­
nung eines breiten „Septrums" subatoma-
t*r Teilchen wie auch als wissenischaftli-
ches Gerät zur Untersuchung von deren 
Eigenschaften. Ein riesiger Magnet um­
gibt die ringförmige Bescbleunigungskam-
mer (Durchmesser 60 m), die zur Ab-
sdurmung gegen die möglicherweise biem 
betrieb herausdringende Strahlung mit 
einem Erdwall abgedeckt ist. 

Die Protonen werden zunächst in einer 
herkömmlichen; Hochspannungsanlage auf 
*W kV (Kilovolt) beschleunigt; von die­
se! treten sie in einen Linearbeschleuni­
ger ein, wo ihnen Energien bis 50 M i l ­
anen Elektronenvolt verliehen werden. 
Io kurzen, regulierten Stößen werden 
9ie dann in. das Synchrotron eingeschos­
sen und dort innerhalb, einer .Sekunde 
auf 12,5. Milliarden Eletronenvolt be­
schleunigt. Ein grockes Laboratorium, 
Werkstätten und ein Verwaltungsgebäu 
d« sind der Anlage angeschlossen. 

Reaktoren nach dem 
Baukastenprinzip 

Ueber die Entwicklung, Installierung 
und Erprobung eines nach dem Bau­
kastenprinzip konstruierten . Kraftwerk-
reäktörs, das heißt eines Reaktors mit 
leicht transportablen und einfach ein-
und abzumontierenden Bauelementen, 
wurde kürzlich zwischen der US-Atom-
energie-Kommission und der MartinCom-
pany (Baltimore] ein Vertrag abgeschlos­
sen; für das Projekt sind 5,38 Millionen 
Dollar vorgesehen. 

Die vorfabrizierten Bauelemente kön­
nen auf dem Luftwege an abgelegene 
Plätze gebracht und in kürzester Frist 
montiert werden. Höchste Zuverlässig­
keit und Sicherheit im Betrieb, ein Mini­
mum an erforderlichem Personal sowie 
die Möglichkeit, die Anlage rasch an 
einen anderen Platz verlegen zu kön­
nen, waren ausschlaggebend bei derVer-
gebung des Auftrags- um den sich neun 
amerikanische Firmen beworben hatten. 

Das für die US-Luftwaffe bestimmte 
Atomkraftwerk arbeitet mit einemDruck-
wasserreaktor; gewöhnliches Wasser 
dient als Kühlmittel und Moderator, 
stark angereichertes Uran als Spaltstoff. 
Die Aalage produziert 1000 kW Betriebs­
strom für Radar- und andere militärische 
Einrichtungen sowie 2000 kW Wärme zur 
Beheizung von Gebäuden. 

Mit diesem besonders umgebauten Cadillac reiste das eng­
lische Königspaar bei seinem kürzlichen Besuch in Kanada. 

Elektrochemischer Separator 
für hochreine Chemikalien 

„Spectrolator" heißt ein neuartiges Ge­
rät, das unter Anwendung einer Kombi­
nation von chemischen und elektrischen 
Prozessen flüssige Mischungen verschie­
dener Substanzen in ihre einzelnen Be­
standteile zu trennen vermag. Wie Dr. 
Arthur Karler, Leiter der Karler-Labora­
torien in Berkeley (Kalifornien), auf ei­
ner Tagung der Amerikanischen Gesell­
schaft für Chemie in Chikago erklärte, 
ist die Wirksamkeit des Apparats mit 
der eines Prismas zu vergleichen, das 
das weiße Licht in das ganze Steptrum 
der Regenbogenfarben zerlegt. 

Der wichtigste Teil der Apparatur ist 
eine Wand aus Filterpapier. Dieser wird 
die Lösung, aus der bestimmte Bestand­
teile abgetrennt werden sollen, von oben 
zugeführt, während die Wand selbst 
unter Gleichstrom gesetzt wird. Der Grad 
der Aufspaltung der Flüssigkeitskompo­
nenten wird durch die Spannung sowie 
die Geschwindigkeit bestimmt, mit der 
die Lösung zufließt. Da jede Komponente 
einen für sie charakteristischen Weg über 
die elektrisierte Wand nimmt, kann sie 
in völlig reinem Zustand von dieser ab­
gesogen werden.-Würde man beispiels;_ 
weise Meerwasser zuführen, so könnte" 
man am mittleren Tropfpunkt reines 
Wasser, auf der'einen Seite Natrium-, 
Kalzium- und Magnesiumhydroxyd und 
auf der anderen Seite Chlor- und Brom­
gas sowie gewisse Säuren auffangen. 

Hormore, Antibiotika und Fermente 
von hohem Reinheitsgrad wurden bereits 
in einer kleineren, nach dem „Spectro-
lator"-Prinzip arbeitenden Versuchsanla­
ge gewonnen. In Kürze beabsichtigen 
die Karler-Laiböratorien zusammen mit 
der Microchemical Specialities Corpora­
tion [Berkeley, Kalifornien) die Produk­
tion in größerem Maßstab aufzunehmen, 
nachdem die siebenjährigenEnlwicklungs-
arbeiten erfolgreich abgeschlossen wur­
den. Man hofft damit jetzt auch mehr 
polyvalente Impfstoffe herstellen zu kön­
nen. Die Produktion soldier Impfstoffe, 
die gegen mehrere Infektionskrankheiten 
gleichzeitig Schutz geben sollen, war bis­
her insofern ein Problem, als die Isolie­
rung der Verbindung, die als spezifi­
scher Immunlsierungsfaktor wirkt, aus 
den Begleitsubstanzen Schwierigkeiten 
bereitete. Daher war der einzige klinisch 
bisher tatsächlich verwendete polyvalente 
Impfstoff das DPT-Vakzin gegen Diph­
therie, Keuchhusten und Wundstarr­
krampf. 

Ueber 3,5 Millionen russische Besucher besichtigten auf der 
vom amerikanischen Vizepräsidenten Nixon eröffneten Aus­
stellung in Moskau dieses Chevrolet-Coupe. 

Mit Hilfe des neuen Separators dürfte 
es möglich sein, polyvalente Impfstoffe 
zu gewinnen, die keine unerwünschten 
oder gar gefährlichen Nebenwirkungen 
wie Fieber oder starke Muskelschmerzen 
hervorrufen. Ein weiterer Vorteil wäre 
die Möglichkeit, die Gewinnung von 
Impfstoff aus einzelnen Kulturen auf 
einen kontmuierlichenFabrikationsprozeß 
umzustellen, womit auch die Qualitäts­
kontrolle verbessert werden könnte. 

Forschung über 
Atomschiffs-Motoren 

BRUESSEL. Die Mitgliedstaaten der Eu­
ropäischen Atomgemeinschaft (EURA­
TOM) haben unlängst den Beschluß ge­
faßt, gemeinsam an der Herstellung etoe» 
Atomschiffsmotors zu arbeiten. Gegen* 
wärtig wird überprüft, im welchem Ura» 
fang und unter welchen Bedingungen 
das möglich ist, Man bereitet ein Inven­
tar der bisherigen nationalen Anisffcreot-
gungen und der vorliegenden Pläne V O R 
Man wird dann zu entscheiden haben, 
ob man sich unter der Verantwortung 
von EURATOM zu dem Bau eines {ge­
meinsamen Reaktors entschließt oder sieb 
mit einer Koordinierung detr naitronaJesn. 
Forschungsarbeiten begnügt. Gelangt matt 
zu der ersten gegenwärtig wafaTseheänäfet 
cheren Lösung- dann wi rd man sich e3> 
gänzend über die Finanzierungsmethoclan 
zu einigen haben. Das EURATOM für 
die ersten fünf Jahre zur Verfügung ge­
stellte Forschungsbudget ist schon i n 
erheblichem Maße in Anspruch genonn* 
men. Es wäre daher wünschenswert, ttte 
verhältnismäßig kostspielige Reaktorenr 
forschung für Schiffsmotore durch zusäte-
liehe Kredite zu finanzieren. Eine Ent­
scheidung über diese verschiedenen Eta­
gen dürfte Im September fallen. 

„Fred" liest 10.000 Zahlen 
in der Sekunde 

„Fred" heißt die neue automatische 
Lesemaschine, die von den „Electrical 
and Musical Industries" in Großbritan­
nien hergestellt wi rd . Ihr voller Name 
lautet „Figure Reading Electronic Devi­
ce" also etwa „Elektronische Anlage zum 
Zahlenlesen" und obwohl Fred eigentlich 
kein sehr gebildeter Bursche ist, kann er 
doch/die wenigen „Zahlen,-.die ,eycbisher 
gelernt hat, i n rasender, Eile lesen. 
. Eigentlich kennt -F_fed^ujrj45^_Sy-mboIe, 
aber er liest sie mit einer Geschwindig­
keit von 10.000 Stück pro Sekunde. Das 
bedeutet, daß Fred laufende Sdiecknum-
mern oder Rechnungsposten weitaus 
schneller lesen kann als ein Mensch. 
Dazu ist er i n der Lage, die Ziffern 
auf den Dokumenten mit Höchstge­
schwindigkeit auf ein Elektronengehirn 
zu übertragen, das dann in Windeseile 
aktuelle Verkaufsanalysen, Bestandsli­
sten und ähnliches zusammenstellen 
kann. 

Eines der Probleme, mit denen der 
Konstrukteur einer Lesemaschine fertig 
werden muß, ist die Tatsache daß die 
Maschine im Gegensatz zu einem Men­
schen die gleichen Symbole nicht lesen 
kann, wenn sie durch verschiedene 
Drucktypen dargestellt sind. Freds Erfin­
der haben daher einen besonderenDruck-
typ entworfen, der zwar stilisiert, doch 
für den normalen Meschen gut leserlich 
ist, und den auch Fred sehr schnell lesen 
kann. 

Fred vermag jedoch nicht nur auf op­
tische Weise zu „lesen" sondern auch. 
Symbole zu erkennen, die in magneti­
scher Farbe gedruckt oder geschrieben 
sind. Eine solche Farbe ist für viel* 
Zwecke besonders gut geeignet, weil sie 
schwer gelöscht werden kann. Selbst 
wenn' mit magnetischer Farbe gedruckte 
Buchstaben völlig•' unleserlich gemacht 
werden — etwa durch einen Gummistem­
pel der sie mit ' gewöhnlicher Tusche 
oder Farbe uberdruckt - . " w i r d es Fred 
doch nicht schwerfallen, sie zu lesen. 

AEC-Stipendien für 
Gesundheitsphysiker 

Vom akademischen Jahr 1959-60 an ver­
gibt die US-Atomemergie-Komonissiion 
(AEC) jährlich 5 Stipendien an junge 
Akademiker, die mindestens zwei Jahre 
Praxis und hervorragende Leistungen 
auf den Gebieten Strahlenphysik, Strah­
lenchemie und -biologie oder .Kerntech­
nik nachweisen können. Nach Möglich­
keit sollen die Stipendiaten i n ihrem 
Fach promovieren und sich später aus­
schließlich auf dem Gebiet des Strahlen­
schutzes betätigen. Die Stipendien sind 
mit 4000 Dollar jährlich dotiert; dazu 
kommen bis zu 2500 Dollar pro Jan« 
für Hör- und Studiengelder. Die Wahl 
der Universität ist dem Stipendiaten 
überlassen. 

NATO-Jäger Fiat G 91 vorerst 
ohne Konkurrenz 

PARIS. Die praktischen Uebungen in Ita­
lien mit dem gemeinsamen leichten tak­
tischen NATO-Jäger Fiat G 91 haben im 
Juli zu sehr befriedigenden Ergebnissen 
geführt, Bisher wurden je 50 Einheiten 
dieses Jägers von Italien, Deutschland u. 
Frankreich bestellt.Ein größerer deutscher 

Auftrag ist noch zu erwarten. Die Jäger 
sollen in Italien gebaut werden, ohne 
Gemeinschaftsproduktion und ohne L i -
zenzverg. .\ Bekanntlich-4st das italieni­
sche Modell mit einem englischen Motor 
ausgestattet. 

Unabhängig hiervon arbeitet der Pro-

duktionsausschjuß der NATO an einem 
Prototyp der sogenannten zweiten Genie­
ration. Hierfür wurde das französische 
Breguet-Modell ausgewählt. Man wi rd 
aber wohl noch ein gutes Jahr benötigen 
bis man die militärischen Erfordernisse 
mit den technischen Möglichkeiten auf 
einen Nenner gebracht hat, bis man also 
mit dem Bau der benötigten Prototypen 
für praktische Uebungen beginnen kann. 
An eine Serienfertigung des Breguet-iD^' 
senjägers ist daher vor 1965 kaum ggi. 
denken. Schon aus diesem Grunde ble 
das Fiat-Modell aktuell und zefrtger 

Die Preise im Saargebiet noch nicht angeglichen 
SAARBRUEOKEN. Trotz gewisser offen­
sichtlich zu optimistischer Voraussagen 
haben sich die Preise im Saargebiet noch, 
nicht an die Preise i m übrigen Bundesge­
biet geglichen. 

Nach dem Statistischea Lamdesamt in 
Saarbrücken lagen die Preise im Saaar-
gebiet im Monait Juli etwa 6,4 Prozent 
höher als im. übrigen Bundesgebiet. 

Die Preise für. Lebensmittel waren 
um 4,4-:EK)zen* höher- als die- in-Nord­

rhein-Westfalen, wo das Prelsnlysrai 
schon verhältnismäßig hoch Hegt 

Wenn man die neuen DM-Preise mit 
den alten Francs-Preisen vergleicht und 
den amtlichen Wechselkurs zudrundö-
legt, muß man feststellen, daß die £e-
bensmittel um 3,4 Prozent teurer gewor­
den sind, der Taibak und die Sptoituosien 
um 12,8 Prozent. Dagegen sind die Prei­
se für Kleider und HaushaltsaaHkel um 
16 Prozenit gesunken. 
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- MELBOURNE. (Australien).Während Eu­
ropa in den vergangenen Wochen unter ei­
ner fast tropischen Hitze schmorte, erlebt 
Anetralien zur Zeit den kältesten Winter 
seit 21 Jahren. Der Ablauf der Jahreszeiten 
auf der südlichen Halbkugel der Erde ver­
lauft umgekehrt wie aus der nördlichen. 
In der vergangenen Woche sank das Ther­
mometer in den Außenbezirken der südau­
stralischen Hafenstadt Melbourne auf fünf 
Grad unter dem Gefrierpunkt. Das waren 
aehn Grad weniger als gleichzeitig auf der 
australischen Wetterstation auf der Mac-
quarie-Insel in derAntarktis gemessen wur­
den. Es war der zweitkälteste Tag Melbour­
nes seit 56 Jahren. In ganz Südaustralien 
zeigten die Thermometer in den vergange­
nen Wochen Temperaturen unter dem Ge­
frierpunkt. Die Straßen im südlichen Teil 
des Subkontinents waren spiegelglatt wie 
Eisbahnen, die Teiche gefroren, und in wei­
ten Gebieten von Neusüdwales, Viktoria 
und anderen Teilen Südaustraliens wurden 
die Tomaten- und Obsternten durch Frost 
vernichtet. Auch an den Weizenfeldern ent­
standen schwere Schäden. Da außerdem 
lange kein Regen gefallen ist, wird in man­
chen Gebieten die schlimmste Trockenheit 
seit 15 Jahren befürchtet. 

- GENUA. Zettel und in ernsteren Fällen 
Einschreibebriefe waren das einzige Kon­
taktmittel, das der 70jährige Haarkünstler 
Oreste Benedetto aus Genua drei Jahre lang 
im Verkehr mit seiner Frau und seinen 
Söhnen verwendete. Sein Mund blieb ge­
schlossen, und um das Maß der Dinge voll 
zu machen, verringerte er das monatliche 
Haushaltsgeld von 3600 Fr. auf knapp 750 
Fr. Frau Benedetto zog vor den Kadi. Sie 
klagte wegen Verletzung derUnterhaltungs-
p#licht. Das Gericht gab ihr recht und verur­
teilte Oreste. 

- KOPENHAGEN. Ein 35jähriger Urlauber 
aus der Bundesrepublik ist beim Baden 
an der felsigen Küste der dänischen Insel 
Bornholm in der Ostsee vor den Augen sei­
ner Frau ertrunken. Der Urlauber badete 
in der Nähe des „Oernekullen"-Felsens, der 
als gefährlich bekannt ist und an dem ein 
Warnungsschild darauf hinweist, daß bei 
landeinwärtswehendem Wind das Baden 
an dieser Stelle mit Lebensgefahr verbun­
den ist. An der gleichen Stelle ist bereits 
vor vier Wochen ein 12jähriger Junge er­
trunken. Der Name des deutschen Urlau­
bers wurde von der dänischen Polizei nicht 
bekanntgegeben. 

- SOUTHEND. Ein zweimotoriges Reise­
flugzeug vom Typ Viking, das 35 britische 
Urlauber vom europäischen Festland nach 
Großbritannien zurückbrachte, ist bei einer 
Notlandung in Southend an der Kanalküste 
mit knapper Not einer Katastrophe entgan­
gen. Bei der Ueberfliegung des Aermelka-
nals hatte Chefpilot Hankin bemerkt, daß 
das Fahrgestell klemmte. Da er der Besat­
zung trotz fieberhafter Bemühungen nicht 
gelang, das technische Mißgeschick zu behe­
ben, sah sich der Flugzeugführer gezwun 
gen 45 Minuten lang über dem Flughafen 
von Suthend zu kreisen, um den Brennstoff 
aufzubrauchen. Während dieser Zeit alar­
mierte er durch Funkspruch den Flughafen, 
der sofort Krankenwagen und Feuerwehren 
an die Rollbahn dirigierte, auf der die ha­
varierte Maschine zu landen beabsichtigte. 
Dank der Geschicklichkeit des Piloten, der 
es fertigbrachte, die Maschine auf einem 
Rad auf das Rollfeld aufzusetzen, sie 275 
Meter im Gleichgewicht zu halten und als 
sie schon fast zum Stillstand gekommen 
war, an die Grasnarbe der Rollbahn zu diri­
gieren, wo sie sich mit Rumpf und Tragflä­
che verbohrte, konnte ein gräßliches Un­
glück verhindert werden. In wenigen Se­
kunden hatten sich die Passagiere, die vor­
her gewarnt worden waren, in Sicherheit 
gebracht. Bei dem waghalsigen Landemanö­
ver ist niemand verletzt worden. 

- PARIS Fünf Menschenleben forderte ein 
schwerer Autozusammenstoß an einer Stra­
ßenkreuzung in der unweit von Paris gele­
genen kleinen Stadt Genicourt. Sechs 
Schwerverletzte, darunter drei Kinder muß­
ten außerdem in ein Krankenhaus gebracht 
werden. 

- BORDIGHERA. Der Preis des besten ko­
mischen Filmschauspielers wurde auf dem 
Festival der komischen Filme in Bordighera 
dem Filmschauspieler Vittorio Gassman 
für seine Rolle in dem Film „I soliti ignoti" 

verliehen. Der Film selbst wurde mit dem 
ersten Preis des komischen Filmes ausge­
zeichnet. 

— CARRARA. Ein 20jähriger deutscher 
Tourist ist während eines Meerbades in 
Marina Carrara ertrunken. 

— TOKIO. Die radioaktiven Strahlen ver­
mindern die Widerstandfähigkeit des Orga­
nismus gegen die Kolibazillen und gestatten 
diesen, sich im Blut rasch zu vermehren. Zu 
dieser Feststellung ist der Leiter des Hita­
chi-Krankenhauses von Mito, Dr. Sasae Yo-
shikawa gelangt, der eine Reihe Mäuse 
Gammastrahlen von 500 bis 3.000 Röntgen 
Stärke aussetzte. Nach jeder Bestrahlung 
wurde eine Zunahme der Kolibazillen im 
Blut festgestellt. Alle einer Bestrahlung von 
3.000 Röntgen unterworfenen Mäuse star­
ben innerhalb 75 Stunden, während eine 
Bestrahlung von 500 Röntgen von einem 
Teil der Mäuse ertragen wurde. 

— BEIRUT. Er habe nicht die Absicht, die 
reiche Mexikanerin Sylvia Casablancas zu 
heiraten, die er im übrigen seit drei Mona­
ten nicht gesehen habe, erklärte Aga Khan 
Der Prinz fügte hinzu, er denke nicht daran 
sichvor Ablauf mehrerer Jahre zu verheira­
ten. Seine Zeit werde bis dahin mit Reisen 
ausgefüllt sein, die er unternehmen will, 
um sich mit der islamischen Welt vertraut 
zu machen und um wirtschaftliche Pläne 
zugunsten der Gläubigen zu prüfen. 

— LONDON. Vier Stunden nach seiner 
Trauung mit der Erwählten seines Herzens 
starb der 46jährige George Nadison. Er be­
fand sich noch inmitten der Hochzeitsgäste, 
als er, um ein plötzliches Unwohlsein zu 
überwinden, einen kurzen Spaziergang un­
ternahm und dabei tot zusammenbrach. 
„Seine Freude, zum Ziel gelangt zu sein, 
war zu groß", sagte einer der Hochzeitsgä­
ste. 

— CORTINA D'AMPEZZO. Drei deutsche 
Alpinisten sind bei der Besteigung des 3216 
Meter hohen Monte Christallo-Massivs ver­
schwunden. Nachforschungen einer Ret­
tungskolonne von Cortina nach den Alpini­
sten blieben bisher ergebnislos. Die Nach­
forschungen werden fortgesetzt. 

— ROM. „Meine Expedition kann, vom ge­
schichtlichen Standpunkt aus betrachtet, 
keineswegs als ein Mißerfolg angesehen 
werden", erklärte Professor John Hoite, 
der mit den anderen Mitgliedern der Expe­
dition in Rom eintraf, die den Elefanten 
Jumbo auf dem Wege über die Alpen auf 
den Spuren Hannibals begleitet hatten. 
„Die Feststellungen, die wir während des 
neuntägigen Marsches machten", sagte er, 
„haben meine Theorie über den Weg bestä­
tigt, den Hannibal und seine Elefanten ge­
zogen sind." 

— ISTAMBUL. Der ungarische Frachter 
„Beke" ist in der westlichen Dardanellen-
Einfahrt mit dem italienischen Passagier­
schiff „San Giorgio" zusammengestoßen 
und gesunken. Die 22 Mann Besatzung 
konnten gerettet werden. Der italienische 
Dampfer „San Giorgio", der sich mit 150 
Passagieren nach Istambul befand, erlitt nur 
leichte Havarien und konnte im Hafen Can-
nakale vor Anker gehen. 

— BIBALO. Ein Fischkutter aus San-Seba-
stian übergab den Hafenbehörden von Bi-
bao einen 18 Meter langen. zigarrenförmi-
gen stark verrosteten Stahlkörper, dessen 
Durchmesser auf halber Länge 2,40 m er­
reicht. Das gsheimnisvolle Objekt trug kei­
nerlei Aufschrift, so daß seine Herkunft 
und sein einstiger Bestimmungszweck vor­
erst noch geheimnisvoll sind.Möglicherwei-
se handelt es sich um ein aufgegebenes 
„Taschen-U-Boot" aus dem letzten Welt­
krieg. 

— ROM. Die am 2. August auf dem Gleis­
anlagen bei San Donato Milanese aufgefun­
dene zerstückelte Frauenleiche konnte nun 
identifiziert werden. Es handelt sich um 
die Leiche einer aus Frankfurt stammenden 
und in Frascati wohnenden Deutschen. 

— INNSBRUCK. Beim Abstieg vom Bau-
ernpredigstuhl im Kaisergebirge stürzte der 
17jährige Optikerlehrling O t t o Langer aus 
80 Meter im freien Fall ab und blieb mit 
schweren Brüchen tot liegen. 

- R I B E A U V I L L E . I n Ribeauville ist der 49-
jährige Charles Hermann beim Händewa-
schen in einer Regentonne ertrunken. Her­
mann hatte sich über den R a n d gebeugt 
und verloren dabei das Gleichgewicht und 
stürzte kopfüber in die Tonne. D a er sich 
selbst nicht aus der Tonne befreien konnte 
ertrank er. 

- N E U D E L H I . Der 17. internationale 
Pfadfinderkongreß, der am 29. Juli in Neu-
Delhi eröffnet und damit zum erstenmal 
in A s i e n abgehalten worden war, ging z u 
Ende. I n einer Resolution wurde die Grün­
dung eines arabischen Regionalbüros be­
schlossen, das die Pfadfinderbewegung im 
Nahen Osten fördern soll. Die nächste i n ­
ternationale Pfadfinderkonferenz soll 1961 
in Portugal stattfinden. 

- J O E N S U U . E i n heftiger Waldbrand wü­
tet seit Tagen auf sowjetischem Gebiet in 
der Nähe der sowjetisch-finnischen Grenze. 
Die Rauchschwaden waren den ganzen Tag 
über so dicht, daß sie die Sonne verdunkel­
ten. Waldschutz und Feuerwehr sind auf 
finischer Seite zum Eingreifen bereit, falls 
das Feuer auf finnisches Gebiet übergrei­
fen sollte. 

- W A S H I N G T O N . Die Piloten und Ste­
wardessen der amerikanischen Inlands-
Fluglinien wünschen daß den Fluggästen 
auf inneramerikanischen Strecken der G e ­
nuß alkoholischer Getränke verboten w i r d . 
„Ein betrunkener Passagier ist ein poten­
tielles Risiko, denn sein Verhalten kann 
man in keinem Falle voraussehen, betonte 
eine Sprecherin des Verbandes der Ste­
wards und Stewardessen. Die Piloten und 
Stewardessen sind der Ansicht, die vom 
amerikanischen Bundesluftfahrtamt unter­
breiteten Vorschläge, den Genuß stark a l ­
koholischer Getränke, die nicht im Flugzeug 
selbst ausgeschenkt werden, und das V e r ­
abfolgen solcher Getränke an „angeheiter-
te"^ Fluggäste z u untersagen, gingen nicht 
weit genug. Andererseits sprach sich ein 
Vertreter der „Continental A r l i n e s " in Den­
ver, John A . Smith vor einem Unteraus­
schuß des Repräsentantenhauses gegen die 
vorgesehenen Einschränkungen des T r i n ­
kens an Bord aus und nannte sie einen 
unbefugten Eingriff in die persönliche 
Freiheit des Luftreisenden. Seine Gesel l ­
schaft, so betonte er, hätte alle ihre Flug­
zeuge längst „trockengelegt", w e n n aus 
ihren Erfahrungen hervorgegangen wäre , 
daß die Flugsicherheit durch das Tr inken 
der Passagiere beeinträchtigt werden könn­
te. 

- N A N C Y . Die 21jährige Sophie Wagner 
und der 32jährige Y v e s Martin rasten mit 
dem Wagen zu ihrer Trauung in Saint-Mar-
tin bei Nancy. A u f der Landstraße kam der 
Wagen ins Schleudern, überschlug sich und 
blieb in einem Feld liegen. D a sie ihre 
Freunde und den Bürgermeister nicht war­
ten lassen wollten, setzten die beiden den 
Weg zu Fuß fort. A l s die Trauung kaum 
vorüber war, fiel die junge F r a u in O h n ­
macht. I m Krankenhaus diagnostizierten 
die Aerzte bei ihr einen Armbruch u. bei 
ihrem Mann eine leichte Gehirnerschütte­
rung. Die kirchliche Trauung soll nachgeholt 
werden, sobald beide wieder aus dem K r a n ­
kenhaus heraus sind. 

- W A S H I N G T O N . Der „Soldat des Atom­
zeitalters" stellte sich auf dem Jahrestref­
fen des Verbandes der amerikanischen A r ­
mee in Washington vor. V o r dem Gesicht 
trug der Soldat eine Maske zum Schutz ge­
gen radioaktive Verseuchung. Seine U n i ­
form bestand aus Material, das gegen Radi ­
oaktivität unempfindlich ist und einem 
„Körperpanzer" aus 16 langen Nylongewe­
ben. Nach Angaben eines Fachmannes soll 
ein „Springgürtel" mit Raketenantrieb, den 
der Mann trug, es ermöglichen, daß der 
Soldat nicht nur gefahrlos steile Abhänge 
hinunter — sondern auch größere aufragen­
de Hindernisse beinahe unabhängig von 
der Schwerkraft überspringen kann. 

- T O K I O . E i n Milliardenprojekt für die 
räumliche Neugestaltung Tokios, der dicht-
besiedelsten Millionenstadt der Erde, im 
Zeitraum der nächsten drei Jahrzehnte ist 
der japanischen Regierung vom Rat für in ­
dustrielle Planung vorgelegt worden. Im 
Jahre 1975 soll die Hauptstadt Japans nach 
dem Plan 14 000 000 Menschen R a u m bie­
ten können, vor allem durch die G e w i n ­
nung von Neuland durch Trockenlegung der | 

riucht von Tokio auf einer Fläche von übe: 
66.000 Hektar, wofür 15 Jahre Arbeitszeit 
veranschlagt sind. Hier soll unter anderem 
ein neuer Zentralflughafen entstehen, dei 
den bisherigen, eine Fahrstunde vom Stadt­
inneren entfernten Flughafen ersetzt. Die 
Vergrößerung der Stadtfläche soll es Tokio 
nach den Worten des Planungsratvorsitzen-
den Hissaakira Kano ermöglichen, „die in. 
dustrielle Metropole nicht nur Japans, son-
dem ganz Asiens" zu werden. Der Steige, 
rung des Verkehrs will man durch ein kreuz 
und quer die Stadt durchziehendes Netz 
von Schnellverkehrsstraßen gerecht werden, 
die teils als Hochbahnen, teils unter Grund 
verlegt werden. Der neue Hafen soll atom-
kraftgetriebene Schiffe bis 100.000 Tonnen 
aufnehmen können. Ferner sind zahlreiche 
Hubschrauberlandeplätze vorgesehen. 

— NEW YORK. Eine herbe Enttäuschung 
erwartete eine deutsche Witwe Frau Astrid 
Manns, bei ihrer Ankunft in New York. Det 
70jährige Lokie G. Lynch aus Oxfort im 
Staate Missisippi, der Frau Manns vor et 
wa einem Jahr in der Nähe von Düsseldoti 
kennengelernt und die Adoption ihrer fünl 
Kinder zugesagt hatte, war zwar zur Begrü-
ßung am Hafen erschienen, teilte aber mit, 
daß er in der Adoptionsfrage anderen Sin­
nes geworden sei und daß sich Frau Manns 
mit den Kindern, die zwischen sechs und 
sechzehn Jahren alt sind, nun wohl bald 
nach einer anderen Bleibe umsehen müsse. 
Dabei hat die älteste Tochter, die sechs-
zehnjährige Astrid Manns die ihrer Muttei 
u. ihren Geschwistern vorausgefahren war, 
schon seit Wochen Lynchs Haushalt ge­
führt. Als Grund seiner Sinnesänderung 
nannte Lynch, der seit 19 Jahren Witwei 
ist, das übermäßige Aufsehen, das der 
Adoptionsplan in seinem Heimatort erregt 
habe. Er sei sogar von einer beabsichtig­
ten Heirat mit der 30 Jahre jüngeren Frau 
Manns gesprochen worden. Er könnte nicht 
mehr durch die Straßen Oxfords gehen, oh­
ne daß ihn jemand fragte: „Na, Lokie, wo 
ist denn deine deutsche Familie?" und er 
habe auch Briefe-erhalten, in denen gefragt 
worden sei, warum ihm amerikanische 
Frauen nicht gut genug seien. Er habe sich 
nach seinen Angaben für die deutsche Fa­
milie nur deshalb interessiert, weil sie so 
„nett und sauber" sei. 

— GENF. Die Schweizer Hoteliers u. Ge­
schäftsleute können als einzige mit dem Er­
gebnis der Genfer Außenministerkonferenz 
zufrieden sein. Die Abordnungen der vier 
Großmächte und die beiden deutschen Be­
ratergruppen haben Millionen in der Stadt 
gelassen. Wenn auch die Genfer erklären, 
daß sie an orientalischen Prinzen, die viel­
fach in Genf den Sommer verbringen -
noch mehr Geld verdienen, so sind doch 
auch die Einnahmen durch die Konferenz 
sehr ansehnlich. Nach einer ersten Bilanz 
dürfte bereits der erste Teil der Außenmi­
nisterkonferenz einen Reingewinn von 
sechs Millionen Schweizer Franken einge­
bracht haben... 

— KÖLN. Unachtsamkeit des Vaters war 
die vermutliche Ursache für den Brand in 
einer behelfsmäßigen Dachwohnung in 
Köln-Nippes, bei dem zwei schlafende Kin­
der im Alter von drei Monaten und zwei­
einhalb Jahren im Rauch erstickt sind. Nadi 
Angaben der Polizei entstand das Feuer, 
das die Wohnung völlig vernichtete, durch 
einen glimmenden Zigarettenrest, den der 
Vater der Kinder wahrscheinlich achtlos auf 
seine Liegestatt fallen ließ. Die Polizei hat 
gegen den Mann Strafanzeige wegen fahr­
lässiger Brandstiftung mit zweifacher To­
desfolge erstattet. Nach den bisherigen Er­
mittlungen waren die Eltern der Kinder 
ausgegangen. Gegen Mitternacht war def 
Vater nochmals in die Wohnung gekommen, 
um Geld zu holen. Dabei hatte er vermut­
lich den Zigarettenrest fallen lassen, der 
dann den Brand verursachte. Von dem star< 
ken Rauch und den Flammen war die in der 
Wohnung schlafende Schwiegermutter des 
Mannes erwacht, die zwei weitere Kinder 
im Alter von dreieinhalb und sechs Jahren 
auf den Arm nahm und hilferufend mit ih-
nen aus der Wohnung stürzte. Die alarmier­
te Feuerwehr holte auch die beiden anderen 
Kindern und die ebenfalls in der Wohnung 
schlafende Mutter des Mannes ohnmächtig 
aus Rauch und Flammen, jedoch hatten 
Wiederbelebungsversuche nur noch bei der 
Frau Erfolg. Die beiden Kinder waren be­
reits e.sücvt. Ihre Mutter brach bei ihrer 
Heimkehr zusammen, als die Polizei sie von 
den Ereignissen unterrichtet hatte. 
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Baron Havaruk muß weine*: 
Auf jedem Teller lag ein Schweineschnitzel 

Den ungarischen Baron Havaruk, den Fein­
schmecker sondergleichen, hatte noch niemand 
weinen sehen, so gutmütig und verwöhnt der 
Mann auch war. Er aß „für sein Leben gern" 
Paprikaschnitzel mit Gurkensalat, dazu trank 
er Erlauer Roten und sang versunkene Lieder 

Einmal aber, bei einem Volksfest, schloß 
Graf Esterhazy mit ihm eine Wette ab: „Und 
ich werd' dich weinen machen, Havaruk!" 

„Kannst du nicht, Esterhazy!" 
„Worum wollen wir wetten?" 
„Langsam, Bruderherz; laß mich erst wis­

sen, was für Pläne du hast." 
Also ließ sich Esterhazy einen Tisch brin­

gen. Auf dem Tisch standen zwei Teller. Auf 
jeden Teller kam ein Schweineschnitzel mit 
Gurkensalat. Alsdann mußte Paprika herbei, 
desgleichen gestossener Pfeffer, man denke, 
beides in hohen Schüsseln. Nunmehr warf 
Esterhazy eine Hand voll Paprika über das 
erste Schnitzel und das Volk schrie vor Heiter­
keit und Entsetzen. 

Aber Havaruk, der große Landbaron, lachte 
siegessicher: „Oh, nun sehe ich, was du j m 
Schilde führst: so viel Paprika soll mich 
weinen machen? Fehlgeschossen, Esterhazy, 
mir kann nicht genug Paprika kommen auf 

Schwaineschniezel. Zehn Flaschen Asti spu-
mante wette ich jetzt gern!' 

Graf Esterhazy ließ sich nicht stören. Er 
warf bereits 2 Hände voll Pfeffer über den 
Gurkensalat, — und abermals rief Havaruk 
zum Ergötzen des Volkes: „Oh, und so viel 
Pfeffer soll mir die Tränen treiben? Falsch 
gedacht, Esterhazy. mir kann der Salat nicht 
genug Pfeffer bekommen. Wette um 20 Fla­
schen statt zehn!" 

Dann folgte die große Ueberraschung: Den 
zweiten Teller, auf dem ebenfalls ein 
„Schwaineschniezel" mit Gurkensalat lag, ließ 
Esterhazy völlig ungewürzt, hob ihn aber 
feierlich in die Höhe und sprach: „Hier, Hava­
ruk, diese Mahlzeit ist für dich!" 

Da lamentierte Havaruk, der geprellte, aus 
Leibeskräften und flehte bettelnd, man 
wolle ihm derlei geschmacklosen Fraß erspa­
ren. Doch Esterhazy gab nicht nach und so 
schlang der Baron das fade Schnitze] unter 
Tränen. 

Der Kummer wahrte nicht lang. Bei den 
verlorenen zwanzig Flaschen Asti spumante 
schlug er ins Gegenteil um. zumal das Volk 
seinen schäumenden Anteil bekam 

Heinz S t e g u w e i t 

Es waren Tränen der Freude 
Zwiesprache mit dem Großvater / Von Waldemar Siesing 

Ttirh Habe Ich sehr geliebt, Großvater. Ich 
w j i e ja auch das gleiche von dir. 

Ungezählte Male habe ich mich bei dir 
ausgeweint. Vor allem damals, als ich im 
Englischunterricht nicht mitkam. Du verstan­
dest kein Wort, doch du hast zugehört. Hast 
mir einen Trostgroschen in die Hand ge­
drückt und die Tränen besiegt. Hast mir 
dann in deiner beruhigenden Ar t über die 
struppigen Haare gestreichelt. Plötzlich mußte 
ich zu dir aufblicken und dich umarmen. 
Schnell war alles gu t — Es verging kein 
Tag, da ich nicht um dich war. Nicht aus­
zudenken wäre es ohne dich gewesen. 

Ich wurde älter. D.u allerdings auch. Mi t 
dem Englisch wurde es nicht besser. Mi t dei­
nen Augen allerdings auch nicht. Auf der 
Straße hakte ich dich ein, wenn wi r zusam­
men spazieren gingen. Du trugst eine blaue 
Brille, sagtest mir, wegen der Sonne. Bis ich 
es merkte, daß du sie auch bei Regenwetter 
nicht absetztest. Wir sprachen nicht weifer 
darüber. Waren ja Männer, du und ich. 

Eine lange Hose hatte ich auch schon. Von 
dir, versteht sich, genau wie das neue Fahr­
rad. Wir machten gemeinsame Ferienfahrten. 
Du im Zuge, ich mit dem Rade. 

Als ich in die Lehre kam, wurdest du 
krank. Ich war 16, du 83 Jahre alt. Weißt 
du, wenn ich dich Im Krankenhaus besuchte, 
mußte Ich mich vor der Tür erst ausweinen. 
Vor dir wollte ich es doch nicht. 

Einmal konnte ich mich doch nicht halten. 
Weißt du noch? Es war, als du nach Hause 
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kamst Da war ich plötzlich wieder der 
kleine Junge. Doch es waren Freudentränen. 
Deine Augen waren auch feucht Ich habe 
es gesehen, wenn du sie auch gleich fortge­
wischt hast. Als der Frühling kam, gingst du 
wieder neben mir. M>t blauer Brille. Ich mit 
Hut und langer Hose. Wir schwiegen uns oft 
stundenlang aus. Aber wi r waren glücklich, 
beide. Du und ich. 

Wenn ich vieles vergessen habe seit da­
mals — diese Stunden nicht! Es ist mir, als 
Wäre es gestern gewesen. Der Sommer, der 
dann folgte — es war unser letzter gemeinsa­
mer —, war der s c h ö n s t e . . . 

Dann gingst du von mir, noch einmal 
meinen Namen rufend. Noch einmal mich an 
dich ziehend, zum letzten Male. Deine Augen 
lächelten, die meinen weinten. Wir nahmen 
Abschied. Am nächsten Tag kam der Krieg. 
Da hät te ich sowieso bald ,Auf Wiedersehen!' 
sagen müssen. 

Doch bis ich Soldat wurde, trug ich deinen 
grünen Lodenmantel. Wo ich dich überall 
suchte auf dieser Welt? Ich weiß es heute bald 
selbst nicht mehr. Gesprochen habe ich jeden­
falls oft mit dir. Die Erinnerung ging mit 
mir m i t — 

Lang waren die Jahre hinterm Stachel­
draht. Doch im Verhältnis zu deinem Leben 
nur eine halbe Kindheit Oft dachte ich dann, 
was würdest du leiden, wenn ich nicht zu 
dir käme. War ich verzweifelt, strichst du 
über meinen Kopf. Ich spürte es ganz deut­
lich. 

Alles wurde wieder heU um mich; denn 
du warst bei mir und bliebst es die lange 
Nacht Der Traum schien Wirklichkeit und 
alles wieder lebenswert. 

Als Ich endlich heimkam, wollte ich erst 
zu dir, um mich bei dir auszuruhen Doch 
Ich fand dich nur in mir selbst wieder. — 

Wenn ich Jetzt durch die Straßen gehe, suche 
ich vergebens eine blaue Brille, die mir des 
öfteren dienen könnt* rli» feuchten Augen 
su verbergen. Es ist die Sprache des Her­

zens, sind Tränen der Sehnsucht. Ich weiß, 
du bist in mir, wie du stets bei mir warst. 
Kennt unser Dasein hier auf Erden auch 
ein Ende, unsere Liebe nicht. Sie wird uns 
verbinden und alles überstrahlen bei unse­
rem Wiedersehen. 

Ich höre heute, wie du meinen Namen 
rufst, ehe ich dich überhaupt gesehen. Du 
fühltest doch immer alles schneller, als ich es 
sehen konnte. Dann allerdings brauche ich 
keine blaue Brille. Ich lasse meinen Tränen 
freien Lauf. Es wird ein glückliches Wieder­
sehen. 

Doch bis dahin ist vielleicht noch ein 
wenig Zeit. Du verstehst mich. Ich möchte 
noch oft den Frühling erleben, den Sommer, 
den Herbst und den Winter. Nur älter möchte 
ich nicht werden. Weißt du, ich stelle mir das 
Wiedersehen zweier Großväter seltsam vor. 
Was meinst du dazu? Du lächelst. Hast recht. 
Ich lache auch. Dann tragen wir eben beide 
blaue Brillen. Schließlich haben wir doch et­
was zu verbergen; denn in dem Alter weint 
man doch nicht. FERIENTAG HOCH ÜBER DEM LÄRM DER W E L T (Aufnahme: S. Lauterwa^ser} 

„Zum Henker, Mann, wer sind Sie?" 
Der Diener des reichen Fabrikanten Hender-

son klopft an die Tür. Der Fabrikant schaut 
auf:- „Ach, Friedrich, gehen Sie nur schlafen. 
Ich habe keine Wünsche mehr" — Der Alte 
sitzt, beschaut die Pracht der Schätze, die er 
in einem langen 1 eben zusammentrug. 

I m Hintergrund schwang sich ein Schatten 
aus dem Fensterrahmen und stieg lautlos ins 
Zimmer, warf ein™ leichten Gegenstand zur 
Tür. Henderson. verwundert über das Ge­
räusch, steht auf und geht zur Tür Diese 
Spanne Zeit benutzte der maskierte schwarze 
Schatten, eilte flugs zum Schreibtisch, erblickte 
die .Tuwelenpracht und sagt „Guten Abend, 
Herr Henderson!" Dieser fährt herum, sieht 
den Maski°rten: „Zum Henker, Mann, wer 
sind Sie und was wollen Sie?" 

„Ich hörte von Ihren Schätzen und möchte 
sie erwerben — nur, ich habe nicht viel Geld. 
Lassen Sie mal sehen!" 

„Es ist Torheit, was Sie tun. Meine Sammel­
stücke sind bekannt, oft fotografiert. Sie kön­
nen nicht ein Stück davon verkaufen." 

Eine Erzählung / Von Ernst Hilliger 
„Das überlassen Sie nur mir, ich bin Vom 

Fach!" 
„Dummheit, Herr . . > Herr . . . " 
„Cortez ist mein Name!" 
„Danke. Nein, Fachmann sind Sie nicht, diese 

seltenen Sachen zu verhökern! Blödsinn 1 — 
Dieser Ring zum Beispiel ist 700 .Tahre alt. 
nicht zu ersetzen!" 

Cortez ist leicht fasziniert „Wieso, was ist 
schon mit dem Ding?" 

„Nanu?! Wo haben Sie denn Ihre A'igen, 
Herr Fachmann" sagt Heodersor, ..Der Ring, 
den trägt man so!" Et faßte ciie Kan<? de* 
Einbrechers und schiebt ihm den Ring au' 
den Mittelf'nger „Ja, da sch-uer Sie Und 
dieser Ring hs* ein Gph^mni": - Herr Cor­
tez!" 

„Schluß mit dem Gewäsch", schreit Cortez, 
„Sie wollen mich nur hinhalten! Los. packen 
wir ein!" 

Henderson lacht höhnisch: „Das hat keinen 
Zweck mehr, lassen Sie nur liegen, stecken 
Sie das Schießeisen weg." 

Der Kranich hatte nur ein Bein 
Ein Geschichtlein zum Schmunzeln / Von Ralph Schneider 

Es war einmal ein König, der aß für sein 
Leben gern gebackene Kraniche, und so oft er 
es wünschte, mußte der Koch einen zuberei­
ten. Nun hatte dieser Koch aber einen großen 
Fehler: Auch er liebte nämlich mit Leiden­
schaft jenes leckere Mahl, und eines Tages, als 
sein Herr wieder einen gebackenen Kranich 
bestellt hatte und der köstliche Braten so ein­
ladend vor ihm stand, blutete ihm das Herz, 
und das Wasser lief ihm im Munde zusammen. 
Da konnte er sich nicht länger beherrschen, 
stahl eine Keule vom Kranich und verspeiste 
sie mit Wohlbehagen.' 

Als der König sich zu Tische setzte und den 
verunstalteten Kranich sah, staunte er nicht 
wenig. 

„He, Koch!" rief er, „mein Braten hat ja nur 
eine Keule!" 

„O Herr", erwiderte der Spitzbube, „ich 
habe mich selbst schon gewundert, aber der 
Kranich hatte leider nur ein Bein!" 

„Warte nur, Bursche", brummte der König, 
„dich fange ich noch!" 

Nach dem Mahle wollte der König im 
Schloßpark Spazierengehen. Da er sich allein 
aber zu sehr langweilte, nahm er seinen Koch 
mit. Sie sprachen von diesem und jenem, der 
König berichtete von seinen schwierigen Staats­
geschäften, der Koch erzählte von seiner wich­
tigen Arbeit in der Küche. 

Plötzlich standen sie am Ufer des Schloß­
teiches, und dort wimmelte es nur so von 
Kranichen. 

„Seht, mein König" sagte der Koch, der sich 
rechtfertigen woUte. „alle diese Kraniche ha­
ben nur ein Bein, es ist auch nicht ein einziger 
dabei, der auf zwei Beinen stehtl" 

„Ihr seid ein kluger Gesell" meinte der 
König, „aber jetzt paßt einmal gut auf!" Und 

er griff schnell in die Tasche, holte eine 
Pistole hervor und schoß mit einem lauten 
Knall eine Kugel in die Luft. Da erschraken 
die Kraniche sehr, steckten sofort das andere 
Bein hervor und flogen eilig davon. 

„Na, was sagst du nun. Bursche?" fragte er 
den Koch. Dieser aber war gar nicht verlegen, 
sondern sprach: „Warum habt Ihr nicht auch 
vorhin beim Essen geschossen. Majestät, dann 
hätte der gebackene Kranich gewiß auch sein 
zweites Bein herausgestreckt!" 

Der König lächelte huldvoll. 
„Ich wollte nicht, daß mir der Braten vor 

Schreck davonfliegt", brummte er 
Da merkte der Koch, daß sein Herr minde­

stens so klug war wie er selbst, wenn nicht 
noch klüger, und von jenem Tage an hatten 
die Kraniche des Königs immer zwei Beine. 

„Verdammt", zischt Cortez, „Sie haben mir 
eine Falle gestellt." Er hebt die Waffe und 
zielt. 

„Lassen Sie das! Ich sagte Ihnen doch, der 
Ring hat ein Geheimnis! Mi t diesem Ring be­
seitigte der große Eroberer Cortez alle die 
Personen, die ihm Im Wege waren. Er schenkte 
den Ring und steckte ihn eigenhändig an deren 
Finger, so, wie ich es tat. Der Ring ist hohL 
trägt einen Dorn und etwas Gift. Der Dorn 
schnellt vor, wenn ich den Ring schiebe und 
ist kaum bemerkbar, dabei ritzt er leicht die 
Haut. Doch das genügt, wie Sie schon merken." 

Entsetzt springt Cortez auf. 
„Jetzt habe ich Sie in der Hand", sagt Hen­

derson, „ich habe nämlich ein Gegenmittel." 
„Das glauben Sie doch selber nicht?!" 
„Sie atmen ja schon rascher, kürzer, Sie zi t ­

tern ja! Doch wi r haben ja noch sechs Minu­
ten." 

Cortez ist totenblaß geworden. 
„Schon gut, setzen Sie sich nur. Ich werde 

Sie retten, ich mag kein Mörder sein. Ich gebe 
jetzt das Gegengift. Sie haben das freilich nicht 
verdient." 

Cortez sitzt, schaut begierig auf die Hände 
Hendersons Dieser greift nach einem Fläsch-
chen, nach einem Glas Wasser und träufelt 
Tropfen in dasselbe. 

„So nun trinken Sie, daß es noch wirken 
kann." 

Cortez ringt in seinem Innern, s t räubt sich, 
t r inkt jedoch, als Henderson ihm das Glas 
energisch an die Lippen führt. 

„Na also", sagt dieser, „nur Ruhe, warten 
wir nun ab, meinetwegen schlafen Sie ein 
wenig." 

Cortez schläft nach einer Weile wahrhaftig 
ein, kein Wunder bei dem starken Schlaf­
mittel. Henderson zieht ihm vorsichtig den 
Ring vom Finger und greift zum Telefon, 
spricht leise: 

„Hier ist Henderson, Parks t raße 13. Ich habe 
einen Einbrecher hier festgenommen. — Nein, 
ich bin sicher, Sie kriegen ihn unbeschädigt. 
Nur bitte schneU." — Dann lächelt er und 
murmelt: „Ein schöner Ring, kostbar — aber 
Gift? Ach. Gott bewahre.. ." 

Heimatklänge 
Im Jahre 1829 fand In Heidelberg eine 

große Naturforscherversammlung statt. Da­
mals gab es noch keine Eisenbahnen, und 
Pferdekutschen waren teuer. Also pilgerte 
der berühmte Professor Nebel aus Gießen 
mit seinem Kollegen Vogt zu Fuß dorthin. 
Unterwegs übernachteten sie bei Vogts Schwie­
gervater. Dort trafen sie zusammen mit Vogts 
Söhnen. 

Einer von ihnen, Karl , war ein bekannter 
Zoologe. Als die Hausfrau /die Ranzen ihrer 
Enkel auspackte, rief sie: „Karl! Ich hät te nicht 
gedacht, daß du ein solcher Schweinepelz 
w ä r s t Wie kann man ein Hemd solange tra­
gen, bis es ganz schwarz ist? Pfui, schäme 
dich!" Während sie so schimpfte, hatte sie das 
schmutzige Hemd in der Hand. 

Als Nebel das Kleidungsstück sah, sagte er: 
„Verzeihen Sie, Frau Hofrätin, Sie scheinen 
meinen Ranzen erwischt zu haben, denn das 
ist mein Hemd". Erschreckt begann die Dame 
des Hauses eine Entschuldigung zu stottern, 
aber der große Mediziner lachte und e rwi ­
derte: 

„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, 
Frau Hofrätin. Jetzt fühle ich mich erst recht 
hier wie zu Hause, denn ich glaubte soeben 
meine Frau zu hören." 

Der Junggeselle 
Lord Ellis war als schlimmster Ehefeind 

seiner Zeit bekannt. Als ihn eine Dame 
fragte, ob er schon einmal einer Hinrichtung 
beigewohnt habe, antwortete er: „Nein, aber 
zwei Trauungen habe ich bereits beigewohnt," 
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Multimiliionärin Barbara Hutton 
Sie ist so reidi, daß er nicht gelingt, ihre Zinsen zu verschwenden. Sie ist die 
Woolworth-Königin und heißt Barbara Hutton. Sie ist 49 Jahre alt; doch man 
g » t ihr gut zehn Jahre mehr, aller Kosmetik, allen Kunstgriffen der Schönheits­
pflege zum Trotz. Man drängt sich um sie, doch sie ist und bleibt einsam. Sie 
sucht das große Glück und erntet immer nur Enttäuschungen bei den Männern 
und Angst - um ihren Sohn Lance. Er hat sich in den Kopf gesetzt, der schnell­
ste Rennfahrer der Welt zu werden. Sie ahnt und fühlt und weiß, wie das eines 
Tages endet. Das ist das Leben der Barbara Hutton, von Millionen von Men­
schen beneidet, eine Multimillionärin, die von sich selbst sagt: „Zwischen mir und 
dem Glück stehen 42 Millionen Dollar!" 

Die Nacht begann zu früh 
Wohin sie greift, ist Gold; wohin sie 

schaut sind Gitterstäbe. Was nützt es 
dem Baby Barbara Hutton, in einem gol­
denen Käfig gefangen zu sein? Barbara 
wird vor Angst befallen, wenn sie um 
sich schaut. Barabara weiß noch nichts 
von Reichtum und dem Glück, das der 
Reichtum bescheren soll. Sie fühlt die 
Enge ihres goldenen Käfigs und erlebt 
keine Liebe. 

Sie weiß, daß ihre Mutter und ihr 
Vater sich nicht verstehen u. eines Tages 
springt ihre Mutter vor den Augen ih- ' 
res Kindes aus dem Fenster eines Wol­
kenkratzers, • aus dem 14. Stock aus 
Herzenskummer und weil ihr Geist sich 
verwirrte. 

Dieser Schock zerbrach ein Kinderherz. 
Ihr Vater hat keine Zeit für sie. Er­

arbeitet im Woolworth-Konzern, der Bar­
baras Großvater gehört. Er gibt ihr Nur-
sen, Gouvernanten, Privatlehrer, die sich 
umschichtig ablösen, damit Barbara nie 
etwas zustößt. 

Die goldenen Gitter bleiben. Man be­
hütet Barbara wie einen Edelstein, der 
nicht geraubt werden darf. Denn Erpres­
ser gehen um, Entführer. Barbara hat nur 
eine Sehnsucht — einen Menschen zu be­
gegnen, dem sie alles sein kann. Und da 
die Nun^.aachjLh^ 
Weite suchen und die Gouvernanten vor 
dem eigenwilligen Mädchen davonlaufen 
sucht sie die ganze Süße des Lebens in 
Schokolade, Pralinen und Kuchen und 
wird kugetound und häßlich und einsam. 

Das ist ihr Lebensanfang, so ist Barba­
ra Hutton, während ihr erster Kontakt 
mit dem Leben über einen Horizont, 
den man für sie künstlich vergoldet hat, 
heraufzieht. 

Man schickt sie auf einen Ball. Sie 
lernt einen Prinzen kennen: Prinz Mdi­
vani, ein Mann von geschickten Manieren 
kluger Vorführungskunst und raffinier­
ter Spekulation. Er macht ihr klar, daß 
die Welt draußen ganz anders aussieht, 
als in ihrem goldenen Käfig. Sie verliebt 
sich in jene andere Weit, von der er 
spricht. Sie schmiedet plötzlich Heirats­
pläne. Und von einer Stunde zur ande­
ren ist sie entschlossen und heiratet den 
Prinzen Mdivani. 

An diesem Hochzeitstag begann die 
Nacht viel zu früh für sie. Sie ist mit 
ihm getraut. Im Augenblick der Verheira­
tung werden für sie eine Anzahl Mil l io­
nen frei. Er ist seiner Sache ganz und 
gar sicher. Er mustert das häßliche rund­
liche Entlein und sagt an diesem Hoch­
zeitstag zu Barbara Hutton: 

„Barbara, diu bist nicht schön, Barbara, 
du bist zu dick. 

Dieses Wort erschüttert die Frau, die 
nun auf einmal Barbara Hutton gewor­
den ist, bis in die Tiefe ihrer Seele. 

„Ich will um meiner selbst 
willen geliebt werden" 

Sie wi i l schön werden, sie w i l l schlank 
sein, sie w i l l mager werden.Sie ißtnichts 
mehr. Sie unternimmt mit Prinz Mdivani 
eine Reise um die Welt und ernährt sich 
nur noch von schwarzem Kaffee und 
Zigaretten: sie bricht zusammen. Sie 
hat 70 Pfund verloren, sie ist schlank ge­
worden und — krank. Die Aerzte stellen 
fest, daß sie sich ein schweres Leiden zu­
gezogen hat, das ihre Leber nach und 
nach immer stärker schädigt. Und außer­
dem bleibt ihr ein Komplex. Sie kann 
keine Nahrung mehs sehen, sie kann nur 
noch mit geschlossenen Augen essen. 

Prinz Mdivani schüttelt den Kopf vor 
soviel Empfindlichkeit und läßt sich ge­
gen eine entsprechende Abfindung von 
der Unglücklichen scheiden. Das so ver­
diente Geld bringt dem georgischen Prin­
zen Alexis Mdivani kein Glück. Bei ei-

tragischen Autounfall findet er den 

i u läsen die Männer einander ab 

— in rascher Folge, der eine edelmütig 
und der andere berechnend, der eine klug 
und der andere ein Scharlatan - in der 
Liebe. 

' Graf Reventlow, der dänische Diplomat 
wi l l alles gut machen, was Prinz Mdivani 
an ihr sündigte. Sie schenkt ihm einen 
Sohn, ihr einziges Kind Lance. Aber der 
Däne merkt bald, daß er eine kranke 
Seele mit dieser Frau heiratete. Sie 
macht ihm die Hölle heiß, sie beschuldigt 
ihn, sie zu betrügen, ihr den Sohn ent­
führen zu wollen, die Absicht zu haben, 
sie zu vergiften. 

Der Schauspieler und frühere Stelzen­
läufer Cary Grämt, ein aufmerksamer und 
reizender und edelmütiger Mensch, ver­
sucht vergebens, ihrem gereizten Gemüt 
ihrem ewig nörgelnden und rebellieren­
den Geist eine Brücke zu bauen. Die Ver­
wirrung ihrer Seele ist stärker als seine 
Freundlichkeit, als seine Herzensgüte. 
Sie bietet ihm eine hohe Pension an, 
wenn er sie frei gibt, er verzichtet auf 
ihr Geld. 

Und wieder kommt ein Prinz in ihr 
Leben, der litauische Prinz Trubetzkoy, 
nicht weniger geschickt als der andere 
Märchenprinz, der in ihr_ Leben trat. Er 
versteht, großartige Feste für sie auf­
zuziehen. Er versucht ihr künstlerischen 
Geschmack und Interesse für Philosophie 
be&ubÄg'en. Sie läuft ihm davon mit 
den Worten: 

„Was nützt mich die Liebe dieses Man­
nes, wenn er nicht merkt, nicht fühlt oder 
wissen wi l l , daß ich krank bin, sehr 
krank". 

Es kostet sie ein Vermögen, von Prinz 
Trubetzkoy sich loszukaufen. Ein neues 
Vermögen muß sie opfern, um ihren 
nächsten Gatten abzufinden: Porfirio Ru­
birosa, den Diplomaten aus San Domin­
go, der schon ein Dutzend berühmter 
Frauen als Opfer in seiner Vergangenheit 
aufzuzählen weiß. Sie übernimmt Porfi­
rio Rubirosa, den man den Playboy der 
Millionärinnen getauft hat, von ihrer mil­
lionenschweren Freundin Doris Duke. 

.Er kann ihr das Glück nicht bringen, 
das sie überall sucht. Er ist zu launisch, 
zu wetterwendisch, zu eigenwillig und zu 
neugierig — auf den Reichtum, den er 
mit Barbara Hutton zu heiraten hofft. 

Sie flüchtet zu ihrem nächsten Gatten 
- Gottfried von Gramm, genannt der 
Tennisbaron. Er glaubt stärker zu sein 
als die Launen seiner Frau. Er glaubt, 
ihren Wunsch erfüllen zu können, sie -
Barbara Hutton - um ihrer selbst willen 
zu lieben — ohne von ihr auch nur einen 
einzigen Dollar zu wollen. Er ist selbst 
reich genug. 

Aber sie ist ruhelos, sie eilt nach Me­
xiko, wenn er in Paris zu tun hat; sie 
fliegt nach Tokio, wenn er in New York 
weilt. Sie sucht nicht nur jemanden, der 
sie um ihrer selbst willen liebt, sondern 
der ununterbrochen ihre Krankheit zur 
Kenntnis nimmt und sie bemitleidet und 
über diese Krankheit hinaus oder durch 
diese Krankheit liebt. 

Mondschein über Kaschbe 
Und eines Tages erfährt auch die Welt» 

daß ihre Ehe mit Gottfried von Cramm 
zu Ende ist daß Barbara Hutton ihn nicht 
mehr wiedersehen wi l l , auch er hat von 
dem wirklichen Geheimnis ihres Lebens 
von ihrer schweren Krankheit keine 
Kenntnis genommen, weil er meinte, es 
sei vielleicht die bessere Methode, ein 
Leiden zu überwinden, wenn man nicht 
davon spricht; 

Sie ist einsam wie am ersten Tag, ein­
sam wie damals in ihrem goldenen Kä­
fig. Sie macht sich Tag und Nacht Sorgen 
um ihren Sohn Lance, sie hat ihrem 
Sohn zum 21. Geburtstag ein wundervol­
les Schloß geschenkt im Weichbild von 
Beverly Hils mit einem Schwimmbassin 
und einem Riesenpark und-einer eigenen 
Rennstrecke für Auto über 2 km. Es ko­
stete ein paar Millionen Dollar. _ 

Der meistgeküsste General 

Er hat die besten Auto-Konstrukteure 
der Welt verpflichtet. Brix Cunmimgham 
baut für ihn ein Auto, mit dem er die 
berühmtesten europäischen Rennen ge­
winnen muß. Man baut Corvette-Motoren 
hinein. Ferrari hat persönlich das Ge­
häuse entworfen, und man tauft das 
Auto „Mistkäfer". 

Jeden Tag ruft Barbara Hutton zwei­
mal bei ihrem Sohn an, um sich zu er­
kundigen, wie es ihm gehe, ob alles in 
Ordnung sei, ob er nicht zu verwegen 
fahre. Und sie selbst? 

Sie hat sich in einen wundervollen 
Palast, den sie in der maurischen Alt­
stadt von Tanger einem Pascha für viele 
Millionen Dollar abkaufte in diesen Ta­
gen zurückgezogen, um sich selbst zu 
prüfen ob sie nun vielleicht reif sei für 
eine 7. Ehe, für ein neues Experiment. 
Wie sehr sich ihr Herz schon verwirrt 
und ihr Gemüt schon verirrt hat, zeigt 
die Tatsache, daß ihr neuer Partner ein 
gewisser James H. Douglas ist, der 28-
jährige millionenschwere Sohn eines 
amerikanischen Fabrikanten eines Ha-
f erf locken-Präp arat e s. 

„Ich lese ihm Gedichte vor; 
— er spielt für mich Chopin!" 
Das ist ihr jüngster Bericht aus dem 

Traumpalast des Pascha aus dem Herzen 
der Kaschba, der Altstadt von Tanger. 
Uebrigens hat James H. Douglas zu ver­
stehen gegeben, daß er nicht daran den­
ke, Barbara Hutton zu heiraten. Aber 
er wagt sie nicht allein zu lassen. Die 
Lebensangst und die Angst um ihren 
Sohn wächst in ihr von Stunde zu Stun­
de. Und niemand weiß, wie es enden 
soll. Sie w i l l nicht, daß man im Palast 
des Paschas Lampen anzündet. Der 
Mondschein über der Kaschba soll Licht 
genug sein. Und sie hofft, daß man so 
nicht sieht, wie alt und müde sie gewor­
den ist - auf der Jagd nach dem Glüd<, 
auf der Suche nach einem Herzen, das sie 
versteht. Aber kann es dieses Herz ge­
ben auf Erden? Sie suchte rund um die 
Welt. Und sie fand nur die Enttäuschung 
Ihr Herz ist einsam und leer und die 
Liebe, die in ihrem Herzen wirklich noch 
wohnt, gilt ihrem Sohn Lance, üoch es 
ist mehr die Angst um ihn, die sie be­
seelt und noch unglücklicher macht wie j 
sie in ihrem ganzen Reichtum von der 
ersten Stunde ihres Lebens war. Und der 
Mondschein über der Kaschba fällt durch 
Gitterstäbe, die vor den Fenstern sind. 
Das ist das einzige, was ihr geblieben 
ist - die Gitterstäbe ihres goldenen Kä-

Berühmte Liliputaner 
Die Zahl der kleinen Männer, die be­
rühmt wuasden, ist größer als man glau­
ben mag. Krösus, der unsterbliche Fabel­
dichter Aesop und Lincinus Calvus, der 
mitreißende Redner des alten Roms, wa­
ren Liliputaner und auch der berühmte 
britische Architekt Sir Christopher Wren 
hatte nur die Statur eines Knirpses. 

Auch der „meistgeküßte General", der 
unbesiegt starb und von Englands Köni­
gin Victoria, von Präsident Lincoln und 
Frankreichs Herrscher Louis Philippe be­
schenkt wurde, war ein Liliputaner. Sein 
Name war Charles Sherwood Stratton, 
doch die Umwelt kannte ihn als General 
Tom Thumb - General Tom Daumen, 
denn er war so klein. 

P, T. Barnum, der große, amerikani­
sche Schauspieler hatte ihn entdeckt. Die 
Kunde, daß der Knirps als Fünfjähriger 
so klein war, wie als sieben Monate 
altes Baby, hatte ihn bewogen, nach Brid-
geport zu eilen. Das Kind war 25 Zoll 
groß, wog 15 Pfund und hatte Hände, die 
so klein waren, wie Dollarmünzen, be­
richteten vergilbte Chroniken. 

Das Kind war hübsch, sehr intelligent 
und besaß eine natürliche schauspieleri­
sche Begabung. Barnum ließ ihn Singen 
und Tanzen studieren, kleidete ihn in 
schmucke Uniformen und brachte ihm 
auch bei, launige Geschichten auf amü­
sante Weise zu erzählen. 

Als „General Tom Thumb" debütier­
te der Liliputaner in Barnum's American 
Museum. So groß war der Ansturm des 
Publikums, daß das American Museum 
bei Sonnenaufgang die Tore öffnete, um 
die Wartenden einzulassen. 

Bei seiner ersten Europareise eroberte 
General Tom Thumb die Herzen aller. 
Gekrönte Häupter überhäuften ihn mit 
Geschenken und zeitgenössische Berichte 
erwähnen, daß er während seines Auf­
enthaltes in Frankreich von den „süßes­
ten Lippen von Paris" geküßt wurde. 
Kaum verwunderlich, daß ihn die fran­
zösische Presse als den „meistgeküßten 
General" zu bezeichnen pflegte. 

Die Heirat Tom Thumbs mit der gleich 
kleinen Lavinia Warren war in New 
York eine gesellschaftliche Sensatioif. 
Zahllose kostbare Geschenke wurden 
dem jungen Paar zu Teil. Präsident Lin­
coln stellte sich mit einem aparten chine­
sischen Feuerschirm ein. Die Familie As-

tor sandte eine Taube aus weiße, 
und Commodore Vandenbilt überbi 
kostbare Ohrringe. „Keine Person]« 
in der weiten Welt - von Louis ti 
on abgesehen — ist so bekannt wie 
ral Tom Thumb", schrieb die angesi 
New York Times. 

Der Liliputaner, der überaus inte] 
war, verstand es, seine reichen Einks 
nutzbringend zu investieren. So h 
daß General Tom Thumb nicht nui 
herrliche Yacht, sondern auch ©inen 
stall sein eigen nannte. Doch er 
relativ jung, kaum fünfundvierzig 
alt. Bis auf den heutigen Tag sind 
Uniformen und seine winzigen Schi 
Museum der-Stadt New York zu 
war er doch der berühmteste Lilipi 
der Neuen Welt. 

Nach wie vor bietet „Show Busi; 
die Vergnügungsindustrie, den k! 
Menschen die besten Chancen. Wes 
auf Tour sind, schlafen sie oft 
Mittag und nehmen die Mahlzeite. 
Restaurant ein. Ihr Appetit ist oft 
geringer als der ihrer normalgroßej 
menschen. In den Gaststätten siui 
sehr willkommene Gäste, da sie 
Attraktion bilden („Du, schau mal 
Auf der. Bühne sind sie meistern 
geizig und für den Beifall, gleich 
Künstlern sehr empfänglich. 

Nur jeder fünfte Liliputaner hei 
doch die Hälfte von diesen wählt F 
von Normalgröße als Partner für dt 
ben. Von den glücklich verheiß 
Liliputanerinnen der Vergangenhei! 
Judith Skinner erwähnt werden, eii 
Zoll große Engländerin, die 14 gesi 
Kindern das Leben schenkte . 

Daß ein Liliputaner in einem Me 
sebaftsspiel der Spitzenklasse am 
feld erscheint, konnte natürlich n 
den Vereinigten Staaten vorkoi 
Diese Episode, die auf ihre Art 
geschichte" machte, ereignete sie 
Jahre 1951, als der sechsundzwanz 
rige Edi Cadel mit dem Baseball-
der St.Louis Browns am Spielfell 
schien. Die Mannschaft zierte damal 
Tabellenende und die Vereinsleituaj 
suchte mit allerlei „Sensationen' 
Zuschauer auf den Spielplatz zu \o, 

Die seltsame Episode ist heute 
unvergessen, doch sie wurde niât 
derholt! 

Die verliebte Countess 
Majory, Countess of Carrick, eine schö­

ne, junge Witwe sah im Jahre 1271 einen 
jungen Ritter und verliebte sich sofort 
in ihn. Das Interessanteste an dieser 
Episode ist der Umstand, daß sie Ge-
ndiichie machte . . . 

Die veriiebte Countess machte aus 
ihrer leidenschaftlichen Liebe kein Hehl. 
Ganz im Gegenteil. Sie wollte den jun­
gen Ritter heiraten - und ließ ihn dies 
wissen. 

Der junge Ritter errötete. 
Und lehnte ab . , . 

Dachdecker hielt 50 Polizisten in Schach 
Mehrstündiges Feuergefecht mit schwerbewaffnetem Räuber 

OFFENBACH. Viereinhalb Stunden lang 
hielt ein Offenbacher Dachdecker, dem 
ein versuchter Raubüberfall vorgeworfen 
wird, rund 50 Polizisten mit Pistolen-
und Gewehrschüssen in Schach, bis er 
sich schließlich — von einem Schuß getrof­
fen — ergeben mußte. Nach Angaben der 
Polizei war der Dachdecker Christian Ull ­
rich maskiert durch eine offene Balkon­
tür in die Wohnung seines früheren Ar­
beitgebers in Dietzenbach (Krs. Offen­
bach) eingedrungen, der gerade mit sei­
ner Frau vor dem Fernsehgerät saß. Als 
die Frau sich — durch das Geräusch auf­
geschreckt - umdrehte, feuerte Ullrich 
ohne ein Wort zu sagen einen Schuß 
ab, der jedoch sein Ziel verfehlte. Dann 
flüchtete er. Die von den Ueberfallenen 
sofort auf Ullrichs Spuren gesetzte Poli­
zei umzingelte dessen Offenbacher Woh­

nung. Ullrich empfing die Beamten sofort 
mit Schüssen. Aufforderungen über Laut­
sprecher, er solle sich ergeben, beantwor­
tete der 31jährige mit weiteren Salven 
aus Pistolen und Gewehren. Erst als die 
Polizisten eine Tränengasbombe legen 
wollten und dabei zu ihrem eigenen 
Schutz Schüsse abgaben, gab der vorbe­
strafte Ullrich — von einer Kugel in den 
Rücken getroffen — seinen Widerstand 
auf. Er wurde in ein Krankenhaus trans­
portiert. In der Wohnung des Dachdek-
kers fand die Polizei neben großen Men­
gen von Munition etwa zehn geladene 
Schußwaffen, darunter Colts, Pistolen u. 
Jagdgewehre, die zum Teil aus einem 
Einbruch in ein Waffengeschäft stam­
men sollen. Ullrich ist bereits wegen ei­
nes Raubüberfalls vorbestraft. 

Unterricht in Little Rock beginnt wieder 
Sechs farbige Schüler wurden bisher angemeldet 

LITTLE ROCK. Die vier höheren Schu­
len von Little Rock in Arkansas (USA) 
die am 12. September vorigen Jahres 
durch Gouverneur i'aubus geschlossen 
worden waren, um die vom amerikani­
schen oberstenBundesgericht angeordnete 
Aufnahme von farbigen Schülern bezie­
hungsweise das Wiederaufleben desRas-
semkonfliikts zu verhindern, sollen nach 
einem Beschluß der örtlichen Schulbehör-
de schon in einer Woche den Unterricht 
wieder aufnehmen. Sechs farbige Schüler 
sind angemeldet. Ursprünglich war der 
Wiederbeginn erst auf den 8. September 

festgestzf, und Gouverneur Faubus hatte 
angeregt, den Gemeinschaftsunterricht 
nur an zwei Schulen durchführen zu las­
sen, die übrigen aber der weißen Bevöl­
kerung vorzubehalten. Ein juristischer 
Sachverständiger der Schulbehörde be­
zeichnete die Gesetzlichkeit dieses Vorha­
bens als fraglich. Gerüchtweise verlaute! 
der Gouverneur beabsichtige, den Kon­
greß des Staates Arkansas zu einer wei­
teren Sondersitzung einzuberufen, um die 
Rassenintegration an den Schulen über­
haupt zu blockieren. 

Daraufhin beauftragte die Counte 
Carrick ihre Gefolgsleute, den ji 
Ritter gefangen zu nehmen. 

Und so lange hielt sie ihn in i 
Schloß gefangen, bis er einwilligli 
zu heiraten. 

Historiker sind der Ansicht, dal i 
„Männerraub" der wichtigste der 
schichte ist. Denn im Jahre 1274 « 
dem Paar ein Sohn geboren - R 
Bruce • der Schottlands größter 
scher wurde! (Isabel, eine Toditei 
ratete König Erik von Norwegen.) 

Und das Blut des Paares „fließt« 
Adern der englischen Königsfamiii 
wie die Geschichtsbücher schreil 

Robert Bruce, der Sohn der I( 
schaftlichen Gräfin und des junget 
ters, wurde 1306 zum König von S: 
land gekrönt Doch das Waffenglüd 
seinen Streitkräften nicht hold u 
wurde bald von den Engländern 
Flucht gezwungen. 

Auf der Insel Rathlin - nahe A 
in Irland — fand der Schotteiii 
schließlich ein Versteck. Lange « 
er sich hier in einem Ott, der he«! 
Bruce Castle weithin bekannt ist. 
Robert Bruce träumte immer vorU 
Taten. Eines Morgens, als er hie 
einem Strohbett ruhte,, sah er eine 
ne auf der Decke des Raumes, t 
ihrem Netz arbeitete. 

Immer wieder und wieder vers 
die Spinne ihr Netz an einem I 
anzubringen . . . Sechs Mal schon 
sie dies ohne Erfolg versucht! 

Da sprang Robert Bruce, der i 
beobachtet hatte, von seinem Lag* 
rief: „Jetzt soll mich diese kleine S 
lehren, was ich tun werde — dem 
ich habe sechs Mal gefehlt . . • 

Und siehe - bei dem siebente» 
such glückte es der Spinne, ihr N« 
dem Balken zu befestigen. 

Robert Bruce verließ seinen Zu£ 
ort. 

Er sammelte seine Gefolgsleut 
sich, kehrte nach Schottland zurüd 
gewann — nach einer Reihe erfolg' 
Gefechte - die entscheidende St 
von Bannockburn im Jahre 1314, i 
Anerkennung der Unabhängigkei' 
Schotten durch die Engländer fitf" 

Und das ist die phantastisch klini 
doch in allen Einzelheiten wahr« 
schichte der „Verliebten Countess 
ihres wagemutigen Sohnes Robert: 

Wer sie nicht glaubt, frage bin' 
nächsten Schotten ! 
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